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Die phantastischen Abenteuer des Raumschiffes ORION  mit Commander Cliff McLane und seiner Crew  und mit Tamara Jagellovsk, dem Offizier des Galaktischen Sicherheitsdienstes. Die phantastischen Abenteuer einer Welt der Zukunft.



Eines ist undenkbar:

McLane würde niemals desertieren. Schon gar nicht zu den Extraterrestriern  und doch wird sein Schiff so programmiert, daß es dem Feind in die Hände fallen wird. Hasso Sigbjörnson wird als der Schuldige ermittelt; aber dann erkennt Professor Sherkoff die Lage. Cliff McLane faßt gegen den Widerstand seines Sicherheitsleutnants Tamara Jagellovsk einen tollkühnen Plan.

Und man hält ihn tatsächlich für einen Deserteur ... Lydia van Dyke nimmt die Verfolgung auf. Sie hat den Befehl McLanes Schiff notfalls zu vernichten.
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Luna secunda ...

Der tote Satellit eines unfruchtbaren, atmosphärelosen Planeten lag im Raumkubus Drei/Ost 109. Er stellte nichts anderes dar als eine der verblüffenden Ungesetzmäßigkeiten des Kosmos. Innerhalb der Raumkugel von 900 Parsek Durchmesser, in deren absolutem Mittelpunkt das Sonnensystem mit dem Planeten Terra lag, gab es zwei völlig identische Monde. Der Mond der Erde und Luna secunda, den Zweiten Mond.

Jede einzelne Kleinigkeit war doppelt vorhanden.

Jeder Krater, jedes Meteorfeld, die gesamte Topographie. Bahnabstände vom Planeten, Umdrehungsgeschwindigkeit, Schwerkraft und sämtliche anderen Daten waren identisch. Luna secunda war absolut leblos, unbewohnt ... und war raummilitärisches Sperrgebiet. Nur einige vollrobotische Nachrichtengeräte waren im Mondboden verankert.

Cliff Allistair McLane war ein erfahrener Raumfahrer, aber jedesmal packte ihn ein Bild dieser Art aufs neue. Es war fast unheimlich, wie sich aus der sternübersäten Dunkelheit des Kosmos plötzlich eine sichelförmige Linie abzuzeichnen begann.

Aus der Linie wurde, je näher das Schiff an den Körper heranflog, eine Halbkugel mit einer scharfen Trennlinie von Licht und Schatten. Krater taten sich auf, Krater in sämtlichen Größen, Höhen und Durchmessern. Eine schweigende Welt, tagelang von Hitze bestrahlt und ebenso lange von Kälte zerfressen, bildete sich auf dem großen runden Zentralschirm, vor dem McLane saß.

Ein scharfgestochener geschwungener Rand schob sich ins Bildfeld.

Der »Südpol« des Zweiten Mondes.

Die ORION VIII raste weiter in einer gewaltigen bogenförmigen Bahn mit rund neunhundert Kilometern Abstand zur Oberfläche des Trabanten. Die Duplikate der bekannten Krater des nordöstlichen Mondviertels wurden sichtbar; die ausgeprägten ringförmigen Aufwerfungen der Krater Kopernikus, Plato, Aristyllus und Archimedes. Die Riesenfläche des Mare Imbrium  des Regenmeeres  weitete sich aus, in stechendem Sonnenlicht liegend. Es gab einen Unterschied zum irdischen Mond:

Das Licht, das er wiedergab, war von kaltem Blau.

Die Sonne, die dieses Licht, mehr als eine Astronomische Einheit entfernt, aussandte, war ein blauer Stern. Und das grelle Licht auf sämtlichen Flächen des Trabanten machte aus dem verlassenen Mond eine Gespensterlandschaft voller Risse und Grabenbrüche, voller Staubmeere und scharfkantiger Gebirge.

Die Tonbandstimme des Kursautomaten ertönte.

»Objekt zeichnet. Ziel erkannt.«

McLane sah von dem farbigen Bild auf und erkannte das magere Gesicht von Silvan Rott neben sich. Rott war Waffenoffizier und flog seit drei Tagen mit McLane.

»Das Ziel ist der Krater Harpalus«, flüsterte Rott. Er war an Bord, um mit dem erfahrenen Commander eine neue Waffe auszuprobieren. Man fand kein besseres Zielgebiet als diesen Mond, auf dem nichts zerstört wurde außer Felsformationen, die ihr Entstehen anderen Arten der Zerstörung zu verdanken hatten.

»Ich weiß«, erwiderte McLane ebenso leise. »Der Abflugkurs ist programmiert worden.«

Rott nickte schweigend.

»Harpalus«, sagte Mario de Monti und deutete auf ein Blatt des dicken Handbuches, »ist ein tiefer Krater von fünftausenddreihundert Metern. Eine zentrale Aufwerfung fehlt. Südlich davon liegt der Sinus Iridum. Der Krater Harpalus hat einen Durchmesser von fünfunddreißig Kilometern.«

McLane pfiff durch die Zähne.

»Beachtlich!« sagte er.

Er betätigte einen Schalter. Das Bild auf dem runden Zentralschirm überzog sich mit einem Gitternetz, dessen innerstes Element eine Zieleinrichtung enthielt.

Dahinter schwebte ein Ausschnitt der blauleuchtenden Kugel.

Rott und McLane blickten sich an.

»Fertig?« fragte Rott.

»Wir können beginnen«, erwiderte McLane ernst. »Was versprechen Sie sich davon?«

Rotts schmales, fast asketisches Gesicht blieb unbewegt.

»Eine Demonstration einer neuartigen Waffe«, sagte er. »Einer Waffe, die wir hoffentlich niemals anzuwenden brauchen.«

»Warum«, fragte Hasso Sigbjörnson ruhig, »wurde sie dann entwickelt?«

»Um eine Wiederholung der grauenvollen Stunden unmöglich zu machen, in denen sich ein brennender Planet dem System näherte und es zu zerstören drohte. Wenn die Fremden weiter fortfahren, Angriffe gegen die Erde zu richten, müssen wir uns wehren können.«

»Ich verstehe«, sagte Hasso.

Cliff flog mit der ORION VIII eine enge Kurve und entfernte sich wieder von dem Zielgebiet. Einige Minuten lang verharrte der schlanke Diskus mit den beiden Werfernadeln auf dem Oberteil auf der Fluchtlinie, dann wurde die Geschwindigkeit abermals abgebremst; McLane hatte die manuelle Steuerung benutzt.

»Entfernung, Atan?« fragte er.

»Elfhundert Kilometer.«

»Ich übergebe an Overkill-Steuerung.«

Schalter klickten, und der Digitalrechner begann hinter den dicken Abschirmwänden zu arbeiten. Im Eingabeelement leuchteten die Lichtreihen auf, und hämmernde Geräusche erklangen.

»Wir fliegen jetzt«, erklärte Rott leise, »vollkommen automatisch. Bei Abstand eintausend Kilometer beginnt die Steuerung einzusetzen, bei Abstand fünfhundert wird Overkill eingesetzt.«

McLane griff rechts neben sich und umfaßte den Kopf des Fahrthebels; eine silbern glänzende Kunststoffkugel. Dann schob der Commander den Hebel nach vorn. Mit einem klickenden Laut rastete der Hebelarm ein, und die ORION beschleunigte mit der gesamten Kraft ihrer neuen Maschinen.

»Eintausendfünfhundert Kilometer ...«, meldete der Astrogator Atan Shubashi.

Der schlanke Diskus raste in einer mathematisch exakten Geraden auf den Wall des Kraters Harpalus zu. Nur das Summen der Maschinen war zu hören, sonst nichts.

»Eintausend Kilometer ...«

Das gestochen scharfe Bild auf dem runden Schirm begann sich zu verändern; die Ränder flossen auseinander. Die fünfunddreißig Kilometer des Harpalus blieben in der Mitte des Bildes, unter dem Gitternetz mit seiner Feineinteilung und den selbstleuchtenden Zielkreisen.

»Komputer übernimmt!« sagte Mario de Monti.

Man hatte in die ORION VIII eine komplette Steuerung eingebaut, die über den Komputer lief und einen optimalen Kurs errechnete. Der Einsatz einer Waffe, die nahezu jede Art von Materie in Gas verwandelte, erforderte Sorgfalt und Schnelligkeit.

»Kommandant an Bordbuch: Overkilleinsatz beginnt.«

Der Krater wurde größer, die einzelnen Strukturen der Felsen und der Zonen pulverisierter Mondmaterie wurden deutlicher.

»Neunhundert Kilometer ...«, sagte Atan deutlich.

Es schien, als halte Rott, der neben McLane stand und sich mit beiden Händen auf das Steuerpult stützte, den Atem an. Der Eindruck der Gefahr, der von dem Bild ausging, war sehr überzeugend  man konnte denken, daß binnen weniger Sekunden die ORION genau auf den oberen Rand des Ringwalles aufschlug.

»Achthundert Kilometer.«

Die Stimme Shubashis klang ruhig, obwohl seine Geräte denselben Vorgang aufnahmen und er die Zahlen vor Augen hatte. Er wußte, was ein von de Monti programmierter Komputer, an den die Steuerung angeschlossen war, leisten konnte. Das Schiff konnte Millimeter über der Gesteinskuppe dahinfegen, so genau arbeitete der Digitalrechner.

»Sechshundert Kilometer.«

Am Unterteil der ORION öffnete sich eine nachträglich angebrachte Klappe. Ein Stück Stahlblech mit Beryllium legiert, schob sich in einen Spalt der Außenschale. Die leuchtenden Elemente einer kompliziert aussehenden Maschine wurden sichtbar. Neben einem rohrförmigen Schlußstück richtete eine Zielkamera ihr blauvergütetes Linsenauge auf die Ebene im Harpalus.

»Vierhundert.«

Der Krater füllte jetzt fast den halben Schirm aus. Mit gesteigerter Geschwindigkeit fegte die ORION auf die Ebene zu.

Einige Sekunden vergingen.

Dann geschah es.

Das Schiff stieg in einem steilen Winkel nach oben, während die Zieleinrichtungen das Bild erfaßt hielten. Die Pfeiftöne, fünf an der Zahl, waren verklungen. Noch diese Sekunde war die Ebene des Harpalus sichtbar gewesen. Dann hatte ein leichter Staubschleier sich über das Bild gebreitet und die Sicht getrübt.

»Verdammt ...!« entfuhr es McLane.

Der Krater existierte nicht mehr.

Er setzte sich am Innenhang des Ringgebirges fort. Statt der staubbedeckten Ebene mit einem Schwarm winziger kleiner Meteoriteneinschläge erstreckte sich von den Rändern des Kraters ein umgedrehter Spitzkegel. Die Wände waren tief und zerfurcht, als habe ein gigantischer Bagger sie geformt.

»Lotung, Atan!« bat McLane.

»Einen Moment!«

Atan setzte einen Entfernungsmesser für kürzere Distanzen ein und erhielt so genauere Zahlen.

»Durchmesser unverändert fünfunddreißig Kilometer«, sagte er. »Tiefe fünfzig Kilometer.«

Klick!

Der Geschwindigkeitshebel der Manuellsteuerung glitt langsam wieder nach vorn: der Digitalrechner hatte das Schiff wieder an den Commander übergeben.

Die ORION war bei fünfhundert Kilometern Entfernung in ihrem Anflug abgefangen worden, stieg jetzt senkrecht in die Höhe und entfernte sich immer mehr vom Zweiten Mond. Die robotischen Geräte verzeichneten das Beben, das durch ein spitzkegeliges Loch der Oberfläche und die zusammenbrechende statische Ausgewogenheit verursacht wurde.

Eine halbe Minute lang herrschte Schweigen in der Kanzel, während der Diskus steuerlos, aber nicht unkontrolliert weiterflog. Auf der Sichtscheibe erschien das runde Bild des Zweiten Mondes.

Ein tiefes Loch klaffte inmitten von Luna secunda.

»Eine grauenvolle, lautlose Waffe«, sagte McLane schließlich zu Silvan Rott. »Der Krater ist mindestens fünfzigmal so tief.«

»Entfernung dreitausend Kilometer«, sagte Atan. »Rückflug zur Erde?«

»Ja, Atan«, sagte McLane. »Es eilt nicht. Laß dir bitte von Mario die Kurskoordination geben.«

Rott nickte.

»Eines Tages«, sagte er mit einer Stimme, die noch die Erschütterung enthielt, »eines Tages kommt es vielleicht zu einem entscheidenden Kampf mit den Extraterrestriern. Wir haben bei dem letzten Einsatz festgestellt, daß ihre Schirme gegen unsere Strahlwaffen fast immun sind.«

Er blieb an den Kommandotisch gelehnt stehen und betrachtete nachdenklich seine spitz zugefeilten Fingernägel.

»Soll das heißen, daß die Theoretiker der Meinung sind, unsere Werfer und Laserkanonen wären überholt?«

McLanes Stimmung war nicht die beste; er fühlte sich mit einer derart fürchterlichen Waffe an Bord nicht besonders wohl.

»Nicht gerade überholt«, antwortete Silvan Rott.

»Aber?«

»Aber mit Overkill sind wir in der Lage, angreifende feindliche Schiffe ab einer Entfernung von rund tausend Kilometern zu vernichten, trotz schwerer und starker Schirme. Zehn Schiffe können einen Planeten so verwüsten, daß nichts Lebendes mehr übrigbleibt.«

Cliff betrachtete Rott nachdenklich und schweigend.

»Das scheint mehr Theorie als Praxis zu sein, Silvan«, sagte er schließlich. »Außerdem gefällt mir die Entwicklung nicht. Es wäre idiotisch zu behaupten, ich sei praktizierender Pazifist, aber wozu sollten wir mit zehn Schiffen einen Planeten zerstören? Soviel Planeten gibt es in unserem Kontrollbezirk auch wieder nicht.«

Rott lächelte eisig und erwiderte:

»Ich brauche gerade Ihnen, Commander McLane, nicht zu sagen, welche Gefahren in dieser Zeit auf die Erde zugekommen sind und womöglich noch zukommen werden. Niemand hat Lust, diese Waffe auch nur einmal einzusetzen.«

»Außer Ihnen, Rott, der seit drei Tagen von nichts anderem spricht als von Anflugwinkeln, Verzögerungen und vergaster Materie.«

Überrascht drehte Hasso Sigbjörnson, der Raumingenieur der ORION, seinen weißhaarigen Kopf herum und musterte Cliff und Silvan.

»Sie flogen mit dem Schiff einen Einsatz, nicht mehr.«

Blitzschnell konterte der Commander.

»Einen Einsatz, der zu nichts anderem als zur Zerstörung gut war.«

Rott nickte heftig.

»Jawohl. Wir haben tote Materie zerstört. Wir haben niemandem auch nur ein Haar gekrümmt. Aber dafür haben wir eine sehr wertvolle Einsicht, wenn wir in drei Tagen in Basis 104 landen.«

»Welche?« fragte Cliff McLane kurz.

»Daß wir eine Waffe besitzen, mit der wir das Leben der Erde und aller Kolonisten schützen können, wenn es die Situation erfordert. Ist das nicht auch für Sie eine Beruhigung?«

»Wir wissen noch immer nichts von den Fremden«, erwiderte Cliff. »Vielleicht haben sie eine Waffe, die Overkill überlegen ist?«

»Vielleicht!« sagte Silvan Rott.

Man hatte offensichtlich lange nach einer Bezeichnung für die neuartige Waffe gesucht und den Namen irgendwo in den Archiven gefunden, die sich mit der Waffentechnik des längst verflossenen zwanzigsten Jahrhunderts befaßten. Die Möglichkeit, einem Gegner mehr Schaden zufügen zu können, als dieser einem selbst verursachen konnte, war damals mit ›overkill‹ bezeichnet worden. Dieser Name war ausgegraben worden. Overkill ...

»Was wir von den Extraterrestriern wissen«, schränkte Rott ein, »ist nicht viel. Zugegeben. Wir rätseln noch immer an der Technik herum, die in den Schiffen zutage tritt. Den Schiffen, die Sie und Ihre Männer auf MZ 4 entdeckt haben. Aber was wir inzwischen wissen, genügt uns, um auf alles gefaßt zu sein.

Denken Sie an den brennenden Planeten!«

Cliff schluckte schwer. Er dachte daran, und noch heute brach der Schweiß auf seiner Stirn aus, wenn er sich die langen Stunden der Versuche und den Aufenthalt im Hyperraum vergegenwärtigte.

»Sie haben eine feine Art«, sagte er und grinste etwas verzerrt, »meine Mannschaft und mich zu beruhigen. Schöne Aussichten. Das Leben in der Flotte scheint einiges von seinem Reiz eingebüßt zu haben, seitdem ich degradiert wurde.«

Rott zuckte ungerührt die schmalen Schultern.

»Helga?« sagte Cliff.

»Hier. Brauchst du mich?«

»Ja«, erwiderte er und deutete auf die Lampen ihres Funkpultes. »Richte einen Hyperraumspruch an die Erde. T.R.A.V. und O.R.B.«

»Inhalt?« fragte das schwarzhaarige Mädchen, Offizier der Raumüberwachung und die perfekteste Funkerin, die unter McLane je gearbeitet hatte.

»Ganz lakonisch: Experiment Overkill erfolgreich abgeschlossen!«

»Eine Sekunde«, sagte Helga und bog das Mikrophon zu sich herunter.
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Luna secunda lag im Raumkubus Drei/Ost 109.

Das bedeutete, daß die einsame Konstellation einer blauen Sonne, eines kältestarrenden und leblosen Planeten und seines schweigenden Begleiters drei Entfernungszonen von Terra weit im interstellaren Raum schwebte.

Die Erde kontrollierte den Inhalt einer kugelförmigen Raumzone, die neunhundert Parsek Durchmesser besaß. Ein Parsek ist die Entfernung von 3,26 Lichtjahren, und ein Lichtjahr umfaßt eine Strecke von 9,46 mal 10 hoch 12 Kilometern.

Luna secunda befand sich in einem annähernd würfelförmigen Stück Kosmos, rund einhundertdreißig Parsek von Terra entfernt. Jeder Schiffskommandant rechnete grob, bei normaler Fahrt mit den gebräuchlichen Maschinen und Schiffstypen rund vierundzwanzig Stunden von einer Entfernungslinie zur nächsten. Man flog in knappen zehn Tagen von Terra bis an die Grenzen des kontrollierten Raumes.

Jede Entfernungszone benötigte einen Hyperraumsprung.

Das Schiff nahm Geschwindigkeit auf, bis es etwas langsamer als das Licht flog, also 299.750 Kilometer in der Sekunde, schaltete die Generatoren ein und verschwand im Hyperraum. Zwanzig oder vierundzwanzig Stunden später sprang das Schiff wieder in den Normalraum zurück und hatte fünfundvierzig Parsek zurückgelegt.

Auf diese Weise, nur wesentlich schneller, mit nur geringer Verzögerung, bewegten sich die Funkwellen fort. Der bestätigende Spruch der ORION VIII erreichte die Oberste Raumbehörde zwei Stunden nach der Vernichtung des Kraters Harpalus auf dem seltsamen Duplikat des terranischen Mondes.



*



Die ORION wurde abgefangen und ausgerichtet. Dann flossen die Steuerströme des Ausgabe-Elements des Digitalrechners in die Maschinen. Das Schiff beschleunigte und schlug den Kurs auf die Erde ein.

Nach dreißig Minuten besaß die ORION fast Lichtgeschwindigkeit.

Dann sprang sie in den Hyperraum.

Cliff McLane stellte die Steuerung mit einem einzigen Handgriff um. Dann sah er, wie die Lichtleiste aufleuchtete, auf der in dicken, unübersehbaren Lettern Autopilot stand. McLane stand auf.

»Meine Lieben«, sagte er ruhig, »die nächsten zwanzig Stunden haben wir nichts zu tun. Freizeit. Ich ziehe mich in meine Kabine zurück.«

Sein Blick wanderte von Silvan Rott zu Hasso Sigbjörnson, von Atan Shubashi zu Mario de Monti und hinüber zu Helga Legrelle. Irgendwie fehlte ihm ein Gesicht, er vermißte es, obwohl durch das Fehlen die Stimmung in der Kommandokanzel besser wurde  wie er immer behauptete.

Tamara Jagellovsk!

»Ich werde hier oben bleiben«, versicherte Mario und deutete auf ein Bündel von Schaltplänen, die auf seinem Pult lagen.

»Freiwillige Wache?« erkundigte sich Atan sarkastisch. »Du bist doch sonst nicht so pflichtbewußt!«

Mario de Monti, Erster Offizier der ORION, grinste Atan an.

»Kleiner«, sagte er, »halte deine spitze Zunge im Zaum. Ich werde diese Pläne hier studieren, um dir später berichten zu können, wie Overkill funktioniert.«

McLane nickte nach allen Richtungen, kontrollierte noch die Lichtsignale der Luftumwälzanlage und zog dann die halbrunde Tür des Lifts hinter sich zu. Der Lift brachte ihn nach unten in den Bereich des Schiffes, in dem die Kabinen lagen. Cliff holte sich in der Küche ein riesiges Glas Fruchtsaft aus dem Kühlbehälter und zog sich in seine Kabine zurück.

Er las noch etwas, hörte ein Stück von einem Band und schlief dann ein.

Mario schlug die Pläne auf und blickte Helga nach, die ebenfalls auf Bandempfang schaltete und eine Leitung hinunter in ihre Kabine aktivierte. Dann nickte Mario und vertiefte sich in das Wirrwarr von Zeichnungen und Symbolen. Er hatte eine Stunde lang zugesehen, wie Rotts Techniker den Overkill-Projektor im Schiff montierten und verstand die Pläne aus diesem Grunde etwas schneller.

Auch Rott, Atan und Hasso verließen die Kanzel.

Mario war allein.

Er arbeitete sich, nachdem er einmal das Funktionsprinzip der neuen Waffe begriffen hatte, durch sämtliche Pläne hindurch. Er stellte fest, daß dieses Gerät in der Lage war, die atomaren Bindungen einer jeden Materie aufzulösen. Innerhalb eines Gebietes, dessen Umrisse willkürlich verändert werden konnten, kam dieser Effekt in einer maximalen Entfernung von tausend Kilometern am besten zustande. Viel näher als zweihundert Kilometer durfte man sich dem Ort der Vernichtung nicht nähern.

Overkill ... eine tödliche Waffe! Lautlos, ohne sichtbare oder hörbare Zeichen, wirkte dieser funkelnde Projektor im Unterschiff.

Mario schauderte, als er daran dachte, mit welcher tödlichen Last die ORION flog. Später heftete er die Pläne zusammen und ging ebenfalls in seine Kabine. Sein Schlaf war unruhig.
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Earth Outer Space Station IV übernahm das Schiff in Erdnähe.

Funksprüche wurden gewechselt, und die ORION schwebte ein. In dem Golf von Carpentaria an der gegabelten Nordspitze Australiens begann sich der riesige Strudel zu drehen, bis der freie Raum hinunter an die Schutzschirme über der Basis 104 reichte. Waagrecht flog die ORION nach unten, sank an den dunkelgrünen Wänden entlang und setzte schließlich auf dem Boden der großen Starthalle auf.

Die Scheinwerfer brannten und leuchteten die glatten Wände des Stahlzylinders aus. Die ORION blieb auf ihren Strahlenpolstern stehen, und der Lift fuhr nach unten. Die Mannschaft ging von Bord; mit ihr kam Silvan Rott, der die Pläne in seiner Bordtasche hatte. In einer der zahlreichen Schleusen blieben McLane und Rott stehen und sahen sich an.

»Danke, Commander!« meinte Silvan Rott und streckte McLane die Hand entgegen.

McLane erwiderte den Händedruck und fragte:

»Wofür, Silvan Rott?«

Rott lächelte verhalten.

»Dafür«, erwiderte er langsam, »daß ich unter Ihrem Kommando die Waffe ausprobieren konnte. Ich bin sicher, daß wir beide der Erde einen Dienst erwiesen haben.«

»Hoffentlich brauchen wir Overkill nicht einzusetzen«, sagte Cliff. »Ich jedenfalls wünsche es mir nicht.«

Sie trennten sich.

Wochen später sollte sich Cliff dieser Worte erinnern. Sie würden für ihn noch eine fatale Bedeutung erhalten.

Er fuhr mit dem Lift nach oben und ließ sich in seinen Bungalow auf Groote Eylandt bringen.
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Der weibliche Ordonnanzoffizier ging vorsichtig, als trage er eine schwere Last, einige flache Stufen der kleinen Treppe hinunter, bog nach rechts ab und folgte dem Pfeil. In das Material des leuchtenden Wegweisers waren Buchstaben eingelassen.

OBERSTE RAUMBEHÖRDE  Führungsstab (Wamsler)

Das Mädchen, kaum älter als vierundzwanzig, ging ruhig und zielbewußt weiter. Dreißig Meter eines leeren, lichterfüllten Korridors. Dickes filzartiges Material dämpfte den Klang der Stiefelabsätze.

Dann versperrte eine Tür den Korridor.

Die Ordonnanz betätigte einen Schalter. Über ihrer Hand, die noch auf der waagrechten Leiste ruhte, erhellte sich ein kleiner Videophonschirm. Der Offizier aus Wamslers Vorzimmer war darauf zu sehen.

»Ja?« fragte sie.

»Ein Hyperraumspruch für Marschall Wamsler«, erwiderte die Ordonnanz.

»Funkstelle?« kam die nächste Frage.

»Ja.«

»Warum werden die Funksprüche nicht einfach hier hereingeleitet?«

Das Lächeln der Ordonnanz blieb gleichmäßig freundlich.

»Marschall Wamsler rief vor einer Stunde bei uns an und bat uns, ihn nicht zu stören. Nur wirklich dringende Funksprüche sollten ihm persönlich überbracht werden. Der Führungsstab befaßt sich mit dem XERXES-Fall.«

»Ich verstehe«, antwortete das Mädchen aus Wamslers Vorzimmer. »Kommen Sie herein.«

Die Tür bewegte sich zur Seite.

Der Ordonnanzoffizier ging weiter, die Nachrichtenkapsel in der Hand.

»Sie können weitergehen, ich schalte die Barriere ab«, sagte Wamslers weiblicher Sekretär in Uniform freundlich. »Bitte.«

Die Ordonnanz ging weiter, bis sie dicht vor dem Vorhang aus bewegten Elektronen stand, der von einer Projektionsschwelle zur Decke züngelte. Das Farbenspiel erlosch, und das Mädchen ging weiter. Um den großen Konferenztisch in Raummarschall Wamslers Büro saßen die wichtigen Männer der Führungsspitze, deren Gesichter überall bekannt waren.

Sir Arthur, Kublai-Krim, Woodrov Winston Wamsler, General Lydia van Dyke und Villa mit einem Stabsoffizier. Oberst Villa sprach gerade, drehte sich um und unterbrach sich, als er den Kurier sah.

»Marschall Wamsler«, sagte das Mädchen halblaut. »Ein Hyperraumspruch.«

Wamsler blickte sie etwas befremdet an, dann begriff er.

»Was?«

»Hyperraumspruch von der ORION VIII«, antwortete der Kurier halblaut.

»Text?«

»Experiment Overkill erfolgreich abgeschlossen!«

Wamsler lehnte sich zurück und fragte:

»Was soll ich jetzt damit?«

»Sie wollten sofort persönlich informiert werden. Der Hyperraumspruch lief vor ...«

Wamsler nickte und warf einen kurzen Blick auf Villa, der noch immer abwartend dastand und schwieg.

»Ja, danke«, sagte Wamsler zur Ordonnanz. Das Mädchen salutierte und verließ den Raum. Dicht hinter ihr fuhren die tödlichen Ströme der Barriere wieder in die Höhe und schützten die Männer im Büro.

»Entschuldigen Sie, Oberst Villa«, sagte Wamsler. »Fahren Sie bitte fort.«

Oberst Villa, klein und mit fast silbernen Haaren, räusperte sich, dann sprach er weiter.

»Ich sagte: Seit Bestehen der terranischen Raumflotte ist mir kein Vorfall bekannt, der in seiner gesamten Tragweite so alarmierend ist. Zum erstenmal hat ein Schiffskommandant versucht, zu desertieren.«

Unter den versammelten Männern entstand eine leichte Unruhe, die einige Sekunden dauerte. Villa betrachtete die Köpfe um ihn herum, schweigend und ironisch, wie er es immer war und fuhr dann fort, zu Kublai-Krim gewandt.

»Wie gesagt: Der Kommandant der XERXES versuchte zu desertieren.«

Heiser flüsterte Kublai-Krim:

»Zu den Fremden! Er desertierte zu den Extraterrestriern!«

»Eine Frage«, warf Sir Arthur ein. »Ist der Mann wahnsinnig geworden?«

»Nein«, erwiderte Villa kurz.

»Wir beobachten den Kommandanten der XERXES seit genau einundzwanzig Tagen. Tag für Tag, Stunde um Stunde. Ein Stab von Psychodynamikern hat jenen Alonzo Pietro durchleuchtet, unter Hypnose befragt, seine Reflexe aufgezeichnet und sie analysiert. Wir haben seine Gehirnwellenmuster gemessen und sie mit denen von Kranken verglichen.«

Wamsler hob seine breite, fleischige Hand.

»Und? Wie waren die Resultate, Villa?«

Der Chef des Galaktischen Sicherheitsdienstes antwortete trocken:

»Das Resultat ist eindeutig, aber es trägt nicht zur Beruhigung bei. Wir haben nicht das geringste Anzeichen einer geistigen Störung gefunden, wie sie auch immer geartet sein mag. Weder Psychose, noch Neurose, keinen Verfolgungswahn, keinen Autismus ... nichts.«

»Commander Pietro ist also vollkommen normal? So normal wie Sie und wie ich auch?« fragte Sir Arthur entgeistert.

Villa gestattete sich sein gefürchtetes Lächeln und erwiderte zögernd:

»Nun, ich möchte nicht so weit gehen und mich als Muster normalen Verhaltens bezeichnen. In Ihrem Fall wäre ich auch nicht gar so selbstbewußt, Freund Arthur. Jedenfalls ist Commander Pietro geistig gesund. Ihm würde  genau wie uns  niemals einfallen, zu unseren angriffslustigen Freunden zu desertieren und dabei noch ein ganzes Schiff mitzunehmen.«

Lydia van Dyke meldete sich.

»Bitte, General?« fragte Oberst Villa milde.

»Ich zweifle nicht am Fleiß und an den Kenntnissen Ihrer Spezialisten, Oberst,  aber sind Sie ganz sicher, daß ihnen keine Fehler unterlaufen sind?«

Villa nickte.

»Absolut sicher«, antwortete er hart. Sein Ton duldete keinen Widerspruch.

Marschall Wamsler stemmte sich an den Lehnen seines Sessels hoch. Das Material knarrte protestierend.

»Oberst Villa«, sagte Wamsler mit seinem tiefsten Baß, »Ihre Beschuldigung mag begründet sein, aber sie ist ungeheuerlich. Sie widerspricht aller Vernunft und aller Erfahrung.«

Villa zuckte die Schultern und breitete in einer bedauernden Geste beide Arme aus.

»Ich wiederhole«, sagte er laut. »Commander Alonzo Pietro wollte mit Schiff und Besatzung vorsätzlich, freiwillig und bei klarem Verstand zur Raumbasis der Fremden desertieren. Wir wissen jetzt immerhin, in welchem Kubus sie sich befindet, wenn auch nur ungefähr.«

Villa hob einen Abschnitt aus dem breiten Programmierungsband eines Eingabeelements hoch. In dem steifen Kunststoff waren die dunklen Punkte der kodierten Koordinaten zu erkennen.

»Zehn/Ost 361?«

Villa nickte stumm. Das Lächeln war aus seinem Gesicht verschwunden.

»Es steht einwandfrei fest. Schließlich druckt der Komputer diese Zahlen nicht ohne Programmierung aus.«

Er schob den Streifen hinüber zu Kublai-Krim. Der nahm ihn und dekodierte die Koordinaten; es stimmte. Es waren die Steuerbefehle für eine Serie von Hyperraumsprüngen nach Raumkubus Zehn/Ost 361. Einer Position im Grenzland des kugelförmigen Kontrollbezirks.

Eine unheilvolle Pause entstand.

»Ich möchte diesen Mann sehen«, sagte Sir Arthur schließlich, als entschlösse er sich, Villa Glauben zu schenken.

Villa wandte sich an seinen Stabsoffizier und sagte leise, aber im Ton unüberhörbarer Autorität:

»Holen Sie Commander Pietro!«

Der Stabsoffizier schaltete sein Armbandsprechgerät ein und sprach leise in das vertieft angebrachte Mikrophon. Die anderen schwiegen und sahen sich an.

Sie waren es gewohnt, hinter den anscheinend spektakulären Ereignissen die möglichen Folgen zu sehen. Wenn einer der garantiert zuverlässigen Kommandanten desertierte  oder es nur versuchte  dann war die gesamte Flotte gefährdet. Jedem anderen konnte dies auch passieren; der Gegner mußte ein Mittel gefunden haben, sich die Leute gefügig zu machen. Er brauchte offensichtlich, um einen neuen Angriff zu starten oder vorzubereiten, genauere Kenntnis von der Zentralwelt dieses Machtbezirks.

Das bedeutete zweierlei:

Er, der Gegner, konnte Menschen beeinflussen ... und plante einen neuen Angriff gegen die Erde.

Niemand wußte, woher die Fremden kamen und aus welchem Grund sie die Erde angriffen. Es gab nichts, was sie brauchen konnten, denn die Erdatmosphäre war, um nur ein Beispiel zu nennen, für sie reines Gift.

»Nehmen Sie es mir nicht übel, Oberst Villa ...«, begann Wamsler.

»Bestimmt nicht!« erwiderte Villa, und wieder erschien das ironische Lächeln in seinem zerknitterten Gesicht.

»Ich bin skeptisch«, sprach Wamsler weiter. »Ich bin sogar sehr skeptisch. Erst vor einigen Wochen haben wir bei den Besatzungen einiger Grenzstationen leichte Anfälle von Raumkoller feststellen müssen.«

»Ich weiß«, sagte Villa.

»Und Commander Pietro«, sagte Lydia van Dyke mit ihrer leisen, spröden Stimme, »war der Mann, der diese Stationen anflog, um die neuen Mannschaften hinzubringen und die alten zu holen. Ich kann mich entsinnen, einen Flugbefehl gelesen zu haben, der auf Zehn/Ost 001 lautete.«

»Ich versichere Ihnen«, erwiderte Oberst Villa beharrlich, »daß es bei Commander Pietro keine solchen Symptome gibt. Wir hätten sie gefunden.«

»Vielleicht andere Symptome?« fragte Wamsler grollend.

»Wir hätten auch diese entdeckt, Marschall!«

»Wie denn? Wenn Sie nicht wissen  Sie und Ihre Psychologen , zu welcher Krankheit sie gehören? Wenn Sie nicht einmal die wahre Natur dieser Krankheit kennen?«

Villa erwiderte nachsichtig:

»Glauben Sie es mir doch! Pietro wurde mit aller Ausdauer beobachtet und untersucht. Jeder von uns war bereit, eine Störung oder eine partielle Unzurechnungsfähigkeit vorauszusetzen. Wir suchten förmlich nach einem Grund, Pietro zu entschuldigen, ihn zu verstehen. Aber ... es ergab sich nichts. Gar nichts. Der Commander ist geistig wie körperlich vollkommen gesund, sehen wir von zwei ersetzten Zähnen ab.«

Wamsler wirkte hinter den Reflexen auf der spiegelnden Tischplatte wie ein Felsen, der schwarz aus einem reglosen See herausragte. Und doch war dieser Mann zu erschüttern. Wamsler war erregt und sagte laut:

»Ein Kommandant, meine Herren, der mit einem Raumschiff zu den Fremden desertieren will, ist nicht gesund.«

»Er spricht schon wieder kursiv«, sagte Villa spöttisch.

Kublai-Krim wiegte seinen eisgrauen Schädel.

»Wenn dieser Fall bei den Stäben und den Mitgliedern der Flotte bekannt wird, gibt es eine Katastrophe.« Er lauschte einige Sekunden der Bedeutung seines Satzes nach, dann sprach er weiter. »Das gesamte innere Gefüge wird zerstört. Mit der inneren Führung ist es dahin!«

»Natürlich!« stimmte Sir Arthur zu. »Wenn niemand mehr ungetrübtes Vertrauen zu unseren Kommandanten haben kann, ist es mit der Sicherheit der Erde vorbei.«

Villa blieb sitzen und richtete den bohrenden Blick seiner grauen Augen auf Sir Arthur.

»Das war auch unsere Überlegung«, sagte er. »Und die Oberste Raumbehörde hat sich überzeugen lassen. Seit einiger Zeit sind die Stationen entlang der Grenzgebiete von Robotern besetzt; zumindest stellen wir die größeren Anlagen um. Der Prozeß wird in Kürze abgeschlossen sein.«

Lydia van Dyke warf ein:

»Darüber erfahre ich auch erst hier und heute etwas Genaueres!«

Villa zuckte die Schultern; es gehörte nicht in seinen Zuständigkeitsbereich.

»Sie wissen, daß wir mit Robots bisher nur die besten Erfahrungen gemacht haben, seitdem Pannen wie das letzte McLane-Abenteuer unmöglich gemacht wurden. Robots haben keine Gefühle. Es gibt keine Pannen. Ich sehe keinen Grund, warum wir nicht auch  natürlich in vernünftigen Grenzen  die Raumschiffkommandanten durch Roboter ersetzen sollten.«

»Sie scheinen eine Meuterei der gesamten Flotte provozieren zu wollen, wie es scheint?« erkundigte sich General van Dyke zynisch. »Nett von Ihnen, daß Sie bereits an meine Pensionierung denken, Oberst Villa. Sind das nicht ein wenig utopische Pläne?«

Villa lächelte sie beruhigend an.

»Wer weiß?« verkündete er orakelhaft.

Sein Stabsoffizier gab ihm ein Zeichen.

»Ja?«

»Ich empfange eben die Nachricht, daß Commander Pietro gebracht wird.«

Einige Sessel wurden gedreht; die Augenpaare richteten sich auf die strahlende Lichtflutbarriere. Zuerst erschien gegen den hellen Hintergrund des Vorzimmers die Gestalt eines Commanders, dahinter eine zweite: ein GSD-Beamter, mit der rechten Hand verdächtig nahe dem Gürtel.

»Alonzo Pietro ...«, murmelte General van Dyke.

Pietro war ein Mann von vierzig Jahren, in einen schmucklosen Overall der Flotte gekleidet. Er wirkte geradezu erschreckend normal.

Mittelgroß, mit dunkelblondem Haar und ruhigen Augen, die im Augenblick etwas verwirrt schienen. Die beiden Männer gingen gelassen in den Raum hinein, während hinter ihnen die Barriere wieder aufflammte. Langsam erhob sich Sir Arthur.

»Sie sind Commander Pietro?« fragte er halblaut.

Pietro nickte bereitwillig.

»Jawohl«, sagte er. »Commander Alonzo Pietro, Kommandant des Schnellen Kreuzers XERXES. Seit einundzwanzig Tagen dienstunfähig geschrieben.«

Es lagen keinerlei Nervosität oder Unruhe in den Worten; es war eine einfache Feststellung.

»Was haben Sie uns zu sagen?« fragte Sir Arthur weiter.

Pietro zuckte seine breiten Schultern.

»Nichts, Sir«, sagte er einfach.

Der Ton, in dem Sir Arthur sprach, wurde etwas schärfer.

»Wie die Ermittlungen ergaben, Pietro, war Ihr Schiff, die XERXES, eindeutig mit den Kurskoordinaten nach Raumkubus Zehn/Ost 361 programmiert.«

»Das ist richtig, Sir«, erwiderte Pietro ruhig.

»Und wie kommen Sie zu der Programmierung?« fragte Wamsler etwas heiser vor Aufregung. Pietro sah ihn mit einem langen Blick an, dann erwiderte er:

»Das weiß ich nicht, Sir.«

»Das wissen Sie nicht?« rief Wamsler.

»Nein.«

Pietro machte den Eindruck eines Mannes, der über ein Thema schon zuviel gefragt worden war und zuviel hatte antworten müssen. Er sprach seit einundzwanzig Tagen teils an Bord seines Schiffes, teils hier unter der Beobachtung durch die Flottenpsychodynamiker mit unzähligen Menschen über jene rätselhafte Programmierung und hatte nichts anderes gesagt als die nackte Wahrheit.

»Was wissen Sie eigentlich?« fragte Wamsler, nun schon mit wachsender Unruhe.

»Nichts, was die Programmierung betrifft. Ich weiß nicht, wie ich sie habe einstellen können. Ich weiß auch nicht, woher die Grobsprung-Koordinaten von Zehn/Ost 361 kamen. Ich fand sie einfach in meinen Überlegungen. Ich sage Ihnen die Wahrheit, Sir.«

Nacheinander musterte er die versammelten Männer und die Frau.

Er hatte nichts mehr zu sagen  er wußte nichts mehr.

Ein intensives Unbehagen ergriff die Versammlung plötzlich.

»Broderyk!« sagte Wamsler scharf.

Der Mann, der Pietro begleitet hatte, drehte seinen Kopf herum und blickte in die Richtung Wamslers.

»Sir?« fragte er leise.

»Bitte bringen Sie Commander Pietro wieder hinaus. Vorläufiges Startverbot!«

»Jawohl, Sir.«

Der GSD-Beamte salutierte flüchtig und griff nach dem Arm des Kommandanten.
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»Ich bin verblüfft!« gestand Lydia van Dyke.

»Ganz zu Recht«, erwiderte Villa. »Das Problem liegt etwas tiefer und umfaßt mehrere Bereiche. Wir müssen uns damit abfinden, daß die Extraterrestrier eine Waffe kennen, denn nichts anderes ist das, was Sie hier sahen, mit der sie Menschen über eine gewisse Entfernung beeinflussen können. Offensichtlich ist die Möglichkeit der Beeinflussung an gewisse Umgebungen gebunden.«

»Woraus schließen Sie das?« fragte Kublai-Krim.

»Daraus, daß Pietro hier in Basis 104 keinerlei Anzeichen macht, der fremden Stimme in seinen Gedanken zu folgen. Er hat sie einfach vergessen.«

Lydia van Dyke, der Chef Pietros, schüttelte den schmalen Kopf.

Man sah der Frau die Strapazen nicht mehr an, die sie während der letzten Monate erlebt hatte: Ihr Schiff war als Wrack antriebslos im Hyperraum geschwebt und war endlich vernichtet worden, nachdem Cliff McLane die Mannschaft an Bord seiner umgebauten LANCET geholt hatte.

»Sie scheinen nicht meiner Meinung zu sein?« fragte Villa zuvorkommend.

»Ich verstehe zu wenig davon«, erwiderte Lydia. »Ich kann nur nicht glauben, daß eine fremde Intelligenz in der Lage sein sollte, trotz fehlender Kommunikation mit uns einen unserer Kommandanten derart stark zu beeinflussen!«

Einige Sekunden Schweigen ...

»Wir haben eine Bezeichnung für diese Art der Beeinflussung«, sagte Oberst Villa. »Ein Kunstwort. Es kommt von ›Hypnose‹ und ›tele‹.«

Wamsler hob seine Hand und bat ums Wort.

»Darf ein alternder Raummarschall um eine volkstümliche Erklärung bitten?« fragte er nicht ohne Sarkasmus.

»Er darf!« erwiderte Villa lächelnd; er kannte Wamsler schon zu lange, um auf diese Bemerkungen hereinzufallen.

»Das Kunstwort heißt Telenose  was soviel bedeutet wie Beeinflussung des Willens durch fremde Kräfte über weite Strecken hinweg. Ist Ihnen damit gedient, Marschall?«

Woodrov Winston Wamsler nickte nur und schwieg.

»Und was tun wir jetzt?« fragte Sir Arthur plötzlich.

»Ich verstehe nicht recht«, erwiderte Kublai-Krim. »Wir diskutieren den Fall durch.«

»Ich meine: Was beabsichtigen wir zu tun, um diese zweifellos große Gefahr zu neutralisieren?«

Villa hob bedauernd die Schultern und zog eine schlecht zu deutende Grimasse.

»Ich gestehe«, sagte er, »daß ich es nicht weiß.«

»Ein Versuch?« fragte Lydia.

»Wie stellen Sie ihn sich vor?« fragte Wamsler sofort zurück.

»Wir provozieren einen zweiten Fall. Beziehungsweise wir schaffen die Voraussetzungen dafür, daß sich der XERXES-Fall wiederholen kann. Diese Aktion aber wird überwacht, so daß daraus keine wirkliche Desertierung werden kann.«

Wamsler überlegte kurze Zeit, dann nickte er zustimmend.

»Diese Idee hat etwas für sich. Wer stimmt dafür?«

Er selbst hob den Arm. Drei Sekunden später stellte er fest, daß dieser Vorschlag General van Dykes einstimmig angenommen worden war.

»Wir haben den Plan«, sagte Sir Arthur, »aber wir brauchen ein Schiff.«

»McLane ...«, begann Wamsler, aber Lydia sprang auf.

»Ich bin dagegen. Cliff McLane wird in der letzten Zeit ungeachtet seiner Verdienste zu ungefähr jedem Job eingesetzt. Bisher hat sich das Spektrum der zumutbaren Aufträge noch in gewissen Grenzen gehalten, aber dieser Versuch würde zweifellos die Selbstachtung dieses Mannes dort treffen, wo es am schmerzvollsten ist.«

»Warum verteidigen Sie McLane so eifrig?« fragte Villa.

Lydia fuhr herum.

»Ich würde jeden anderen Mann meiner Flotte genauso verteidigen, wenn er in der Lage McLanes wäre. Schließlich ist er nicht der letzte Kadett einer Klasse von Selbstmördern.«

»Wir werden sicher einen anderen Mann und ein anderes Schiff finden«, sagte Raummarschall Wamsler versöhnlich. »Sie brauchen sich also nicht so zu echauffieren, gnädige Frau.«

Lydia lehnte sich wieder zurück.

»Sie haben jede Unterstützung von mir, Wamsler«, sagte sie etwas weniger aufgebracht. »Aber Sie müssen mir versprechen, McLane einige ruhige Tage zu lassen. Seine Mannschaft und er sind gegenwärtig im Raum und haben diesen Overkill-Einsatz hinter sich; das dürfte genügen.«

Marschall Wamsler, Chef der Raumaufklärungsverbände  T.R.A.V.  er begann zu überlegen; Lydias Plan war gut. Oberst Villa verarbeitete in Gedanken die Informationen und kam zu dem Schluß, daß der Versuch gewagt werden müsse. Gleichzeitig würde er, notfalls mit allen seinen Beamten, durchsetzen, daß das zweite Schiff überwacht wurde.

Langsam nickte er.

»In Ordnung«, sagte er dann. »Ich werde alles veranlassen, um den Versuch zu einem vollen Erfolg werden zu lassen. Wenn wir über die Natur der Telenose Bescheid wissen, ist die halbe Schlacht schon geschlagen.«

Im stillen dachte er daran, daß McLane vielleicht doch ...

General Lydia van Dyke sah leider nicht in das Gesicht Oberst Henryk Villas. So entging ihr das eigentümliche Lächeln, das die Augen ausstrahlten.
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Das Starlight-Casino hatte seinen Namen teilweise zu Unrecht; es war ein Gebäude, das seine ultramodernen Formen und Räume innerhalb eines gewissen Strandbezirks von Groote Eylandt ausdehnte. Ein Teil davon war submarin angelegt; hinter riesigen runden Scheiben sah man die Fischschwärme vorbeihuschen. Auch nachts brannten verschiedenfarbige Scheinwerfer und beleuchteten die bizarre Unterwasserlandschaft.

Ein anderer Teil lag auf einem Ausleger, der auf Stelzen weit ins Wasser hineingebaut war. Teilweise überdeckt, teilweise mit einem sorgfältig angelegten Garten zusammengefaßt, war hier eine lange Bar, vorzüglich ausgestattet und mit Preisen, die auch niedrige Dienstränge zahlen konnten.

Der dritte Komplex war der interessanteste.

Er lag, durch ein System von Aufzügen leicht zu erreichen, auf dem Scheitelpunkt des felsigen Hanges, der sich jenseits der genau kreisrunden Lagune erhob. Ein runder Raum, kuppelförmig, bei dem ein Teil der Decke entfernt werden konnte.

In der warmen, sauberen Luft der australischen Insel sah man den Sternenhimmel. Kleine Nischen waren abgeteilt worden, und auf den Tischen brannten winzige Lichter. Es war sehr gemütlich. Die Scharen von Raumfahrern, deren Angehörige, das Personal ungezählter Büros und Verwaltungsstellen ... sie alle trafen sich hier. Das Casino war selten leer. Die verschiedenen Gruppen besaßen so etwas wie Stammplätze.

Am Eingang, hinter dem Liftvorraum, tauchten Cliff McLane und General van Dyke auf.

Seit der kühnen Rettungsaktion nach der Detonation des brennenden Planeten war ihre Freundschaft fester geworden. Hin und wieder gestattete sich der Major, seine Vorgesetzte zum Essen einzuladen, und Lydia nahm gern an. Immerhin war McLane ein gutaussehender Mann von beachtlichem Charme. Auch ein kommandierender General war dagegen nicht immun.

Musik ertönte.

»Dieser Komponist ist auf dem besten Wege, interplanetarisch bekannt zu werden«, sagte Lydia. »Man spielt überall pausenlos Musik von Tomas Peter.«

McLane lächelte sie an.

»Richtig. Auch wählt er für seine Stücke reichlich originelle Titel.«

Lydia blieb stehen und lauschte einige Takte lang.

»Kennen Sie den Titel, Cliff?« fragte sie.

Cliff Allistair McLane nickte.

»Light from the asteroids«, sagte er. »Licht des Asteroidengürtels.«

»Ein hübscher Name für einen entzückenden Schlager«, erwiderte Lydia und ging weiter. Lydia und Cliff setzten sich in eine der freien Nischen, und Cliff hatte mit einem schnellen Blick festgestellt, daß Tamara Jagellovsk und ein ihm nur flüchtig bekannter Offizier mit Namen Becker in der benachbarten Nische saßen und soeben die leeren Teller zurückschoben.

Er hörte mit einem Ohr den Dialog mit.

»Bekomme ich noch etwas zu trinken?« fragte Tamara den jungen Leutnant. Ihr Gesprächston, fand er, war etwas unnatürlich.

Becker nickte voller Anerkennung.

»Gern«, sagte er. »Sie können eine ganze Menge vertragen, das muß Ihnen der Neid lassen. Haben Sie das von McLane gelernt?«

Cliff grinste in sich hinein und studierte den Projektionswürfel der Speisekarte.

»Man lernt so manches, wenn man mit McLane fliegt«, erwiderte Tamara philosophisch.

»Übrigens«, sagte Becker plötzlich und wandte wohl seinen Kopf, denn die Lautstärke der Stimme veränderte sich. »Wenn man vom Weltraumschreck redet ...«

McLane beschloß, die Unterhaltung in seinem Rücken zu ignorieren, entschloß sich zu einer Bestellung und wandte sich dann an Lydia.

»So machen Sie doch nicht mehr Geheimnisse, als es ohnehin schon gibt!« sagte er etwas ärgerlich. »Sie können mir doch sagen, was bei der Sitzung herausgekommen ist, General!«

Lydia schüttelte den Kopf und betrachtete aus grünen Augen McLanes gutrasiertes Kinn.

»Es war geheim, das wissen Sie doch Sie sollten sich einen Bart stehen lassen, Cliff!«

»Wozu?« fragte McLane. Sie war nicht sicher, welchen Teil ihrer Ausführungen er meinte.

»Wozu geheim?«

Cliff nickte.

»Es interessiert mich sehr persönlich«, sagte er. »Ich kenne Pietro seit acht Jahren; wir waren zusammen in einer Menge von Flügen eingeteilt. Ich kann noch immer nicht fassen, daß es stimmen sollte.«

Lydia war etwas beunruhigt. Wieviel war nach draußen gedrungen?

»Was sollte denn nicht stimmen, Ihrer Meinung nach?«

»Das, was man sich über ihn erzählt. Er soll versucht haben, zu desertieren.«

Lydia wurde sehr ernst.

»Es ist aber so, Cliff. Keiner von uns wollte es glauben, bis Pietro selbst sagte, er wollte die XERXES den Fremden ausliefern.«

»Ein richtiges Geständnis?« fragte Cliff knapp.

»Jawohl. Aber er ist nicht in der Lage, einen vernünftigen Grund für sein Handeln anzugeben.«

Cliff bestellte Essen und Getränke und lehnte sich verblüfft zurück.

Die Unterhaltung hinter ihm wurde jetzt so leise geführt, daß er sie nicht mehr hören konnte.

»Die XERXES war in der Nähe der Raumkuben Zehn/Ost 359 bis 362 eingesetzt, also in einem der vielen Grenzbezirke.«

Plötzlich verstärkte sich die Unruhe des Commanders.

»Und genau dort draußen soll ich in elf Tagen eine Station mit einer vollrobotischen Overkill-Anlage ausrüsten. Merkwürdig!«

Die Getränke kamen. Lydia und Cliff hoben die Gläser, sahen sich an und tranken sich zu.

»Diese Wachstationen sind sehr exponiert«, sagte Lydia. »Wir brauchen an den Grenzen unseres Kontrollbezirks die wirkungsvollste Waffe, über die wir zur Zeit verfügen.«

»Ich verstehe. Diese Stationen sollen orten, identifizieren und notfalls die Erde schützen können.«

»Richtig!« stimmte Lydia van Dyke zu. Nach einer Weile fragte sie:

»Wann starten Sie, McLane?«

Cliff blickte auf das große Zifferblatt seiner Pilotenuhr.

»Morgen. Nachmittag um fünfzehn Uhr.«

»Ich wünsche Ihnen jedenfalls viel Erfolg. Der GSD-Offizier ist wieder an Bord?«

McLane grinste, als habe er in eine Zitrone gebissen.

»Ja, leider. Ich darf nicht ein einziges Lichtjahr weit fliegen, ohne daß jemand auf mich aufpaßt. Entweder ist es Genossin Jagellovsk oder es ist ein Waffenoffizier oder ein Psychodynamiker ... scheußlich.«

Lydia spießte einen zierlichen Fleischbrocken auf die Gabel.

»Ich ärgere mich mit Ihnen«, versicherte sie, »aber ich kann es nicht ändern. Könnte ich es, hätte ich es bereits getan.«

Cliff nickte verständnisvoll.
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Becker starrte unaufhörlich zum Nebentisch. Durch die durchbrochenen Plastikbausteine der Trennwand konnte man unvollständig, aber einigermaßen deutlich sehen, wer saß. Man hörte auch einige Worte hindurch.

»Warum sind Sie eigentlich plötzlich so nervös?« fragte Becker und betrachtete die Hände Tamaras, die mit dem Glas spielten.

»Ich?« fragte sie verwundert. »Nervös? Keine Spur.«

Becker lachte nicht, als er fortfuhr.

»Doch. Und zwar immer dann, wenn McLane in der Nähe ist.«

Tamara fuhr hoch.

»McLane in der Nähe? Höre ich recht?«

Beckers Grinsen war sehr spärlich.

»Sie sitzen Rücken an Rücken mit ihm.«

Unwillkürlich beugte sich Tamara etwas nach vorn.

»McLane!« sagte sie laut. »Haben Sie kein anderes Thema als McLane? Ich sehe ihn leider früh genug!«

Der junge Offizier deutete vorwurfsvoll auf sein Gegenüber.

»Schließlich haben Sie damit angefangen.«

Der weite Raum, dessen ausgesparte Decke den Blick auf einen prächtigen Himmel freigab, war erfüllt von Stimmen und Musik, von dem leichten Klirren der Gläser und von gelegentlichem Gelächter, von den Schritten der Besucher und denen, die das Casino verließen.

»Eigentlich« begann Tamara wieder, »wollten wir uns amüsieren.«

»Gut. Reden wir über Sie!« sagte Becker.

Es war nicht sicher, ob er einen Scherz machen wollte oder nicht. Nach einem verblüfften Blick in sein Gesicht entschied Tamara schweigend, daß er keinen Scherz hatte machen wollen und lächelte ihn gewinnend an. Bisher kannte sie nur einen Menschen, der auf ihr falsches Lächeln nicht hereinfiel: McLane  schon wieder McLane!

»Bitte, wenn es Ihnen Vergnügen bereitet!« forderte sie Becker auf.

Er lachte kurz.

»Wie man allgemein unter Leuten vom Fach hört, sagt man von Ihnen, Sie wären ein ziemlich unangenehmer Mensch ...«

Tamara war sprachlos, fing sich aber wieder.

»Psst!« machte sie. »Nicht so laut. Das braucht sich nicht noch mehr herumzusprechen. Übrigens bin ich es nur dienstlich. Privat kann ich irrsinnig bezaubernd sein, wenn ich gute Laune habe.«

»Haben Sie gute Laune?«

Sie wiegte den Kopf.

»Teils  teils«, sagte sie. »Was glauben Sie?«

Becker schüttete den Rest Alkohol aus seinem Glas herunter und sagte:

»Ich würde sagen, im Augenblick befinden Sie sich im Übergangsstadium von strengster Dienstauffassung in die private Sphäre.«

»Wissen Sie«, sagte Tamara und fischte mit ihrem langen Fingernagel eine pechschwarze spanische Olive aus dem Glas, das schon fast leer war. Sie nahm das Stäbchen, auf das die Olive gespießt war und drehte das Ding schnell zwischen den Fingern. »Wenn man beim Sicherheitsdienst ist, hat man sehr schnell einen sehr schlechten Ruf. Wir stehen alle unter dem Druck unserer Verpflichtung.«

»Was ich so sympathisch an Ihnen finde«, erklärte Becker, »das ist der Hang zur pausenlosen Selbstanalyse. Lesen Sie auch Hammersmith?«

Tamara blickte überrascht auf.

»Sie auch?«

»Pflichtlektüre!« versicherte er bekümmert.
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Lydia van Dyke musterte McLane etwas spöttisch, als sie das Essen beendet hatten.

»Eine Gewissensfrage, Cliff?«

»Aber sicher«, sagte er. »Was wollen Sie wissen?«

»Haben Sie eigentlich Angst vor Ihrem Sicherheitsoffizier?«

Cliff war verblüfft und zeigte es auch.

»Wie kommen Sie darauf?« fragte er und blickte sie verständnislos an.

»Oder sie hat Angst vor Ihnen!«

Cliff lachte schallend.

»Ich weiß es nicht«, sagte er dann. »Aber es wäre sehr schön, das muß ich zugeben! Was hat Sie zu der Frage veranlaßt?«

»Immer wenn ich euch beide zusammen sehe, muß ich bemerken, daß ihr euch anstarrt, als hätte jeder einen gezogenen, entsicherten Strahler in der Hand. Oder seid ihr etwa eifersüchtig aufeinander? Beide?«

McLane, der reichlich überrascht war, wurde einer Antwort enthoben.

Einer der in regelmäßigen Abständen über sämtliche Räume des Casinos verteilten Lautsprecher knackte. Dann sagte eine unpersönliche Stimme:

»General van Dyke ... General van Dyke ... bitte ins Chefbüro Wamsler ...«

Die Durchsage wurde viermal wiederholt, dann knackten die Lautsprecher wieder.

Lydia stand auf und reichte McLane die Hand.

»Danke für das Essen«, sagte sie. »Es war fein, und ich werde mich bei Gelegenheit revanchieren.«

»Unnötig. Wollten Sie etwas sagen?«

Lydia lächelte verhalten.

»Ja. Versuchen Sie, mir nicht allzusehr lächelnd nachzusehen, sonst glaubt Ihr Sicherheitsoffizier, Sie wären in mich verliebt. Das wäre fatal!«

»In der Tat«, sagte McLane und schüttelte ihre Hand.

Dann setzte er sich wieder und beschäftigte sich mit dem Inhalt seines Glases. Da er in geselliger Stimmung war, beschloß er, sich wenigstens mit Tamara Jagellovsk zu unterhalten. Und zwar allein.

Er nahm sein Glas, in dem noch drei Millimeter Alkohol waren und stand auf.

Zwei Schritte weiter links blieb er stehen.

Becker sprang auf und salutierte.

»Rühren«, sagte McLane jovial. »Haben Sie eigentlich Ihre zwei Kapitel Hammersmith schon rekapituliert?«

Etwas verwirrt erwiderte Becker:

»Nein, Major McLane. Das nicht gerade!«

Cliff nickte mit düsterem Gesicht.

»Hätten Sie aber tun sollen«, sagte er grämlich. »Man kann diese psychologischen Dinge niemals gut genug wissen, wie die Ereignisse immer wieder bestätigen!«

Er wandte sich an Tamara und fuhr fort:

»Das ist aber ein Zufall, gerade Sie hier zu treffen! Ich war überzeugt, Sie läsen in der Dienstvorschrift nach, mit welchen Dingen Sie mich auf dem Flug der nächsten zwanzig Tage schikanieren könnten!«

Tamara blieb ungerührt und hielt ihm ihr leeres Glas hin.

»Sie laden mich doch sicher auch ein, nicht wahr?« fragte sie und drehte die Olive noch immer. »Wie hoch ist die Geschwindigkeit an den Polen, Major?«

Cliff sah Becker in die Augen. Das Gesicht des jungen Offiziers war eine Studie.

»Übrigens«, sagte Cliff deutlich. »Sie sollen sich augenblicklich bei General van Dyke melden. Ich sollte es Ihnen ausrichten; Lydia wollte Sie beide hier ungern stören.«

Becker runzelte die Stirn und antwortete schnell:

»Wieso? Ich gehöre doch nicht zum Kommando des Generals?«

McLane zuckte die Schultern in der exakt geschnittenen Abenduniform.

»Ich soll es Ihnen nur ausrichten«, sagte er leichthin. »Sonderauftrag oder eine der üblichen Aktionen, zu denen man gern junge Offiziere brauchen kann. Ich weiß es nicht.«

Becker stand auf und winkte dem Kellner.

»Es wird schon nicht so schlimm werden«, tröstete ihn McLane. »Also  auf Wiedersehen, heiße Düsen und flache Landung. Ich halte Ihnen mindestens drei Daumen.«

Becker gab sich geschlagen und verschwand schnell und lautlos. Ein mehr als vorwurfsvoller Blick traf McLane, als er sich gegenüber von Tamara Jagellovsk setzte.

»Macht es Ihnen Spaß, einen jungen Offizier so hereinzulegen, Major?« fragte sie verärgert.

McLane erwiderte souverän:

»Wir waren alle einmal jung und sind auf dieselbe Weise hereingelegt worden. Das alles gehört sozusagen zum Training, zum Dienst in der ruhmreichen Flotte.«

Tamara schüttelte den Kopf über soviel Kaltblütigkeit.

»Ich weiß nicht, ob Sie recht haben ... der Abschied von General Lydia van Dyke scheint Ihnen ja sehr schwergefallen zu sein.«

»Ja«, antwortete McLane und winkte dem Kellner, dann deutete er auf die beiden leeren Gläser. »Wir beide sind uns verteufelt sympathisch. So etwas soll es selbst zwischen Rangungleichen geben.«

»Haha«, machte Tamara. »Der Düsenputzer und die Prinzessin  nach Hammersmith!«

»Sie haben es gerade nötig, Genossin!« erwiderte McLane und hob sein Glas, um mit ihr anzustoßen. »Sie sitzen hier und liefern Stoff für die Träume junger Offiziere.«

»Und Sie?«

»Zustände wie an Bord der ORION!« sagte Cliff gutgelaunt. »Ich hatte eine sehr dienstliche Unterhaltung mit dem General, wenn Sie es genau wissen wollen.«

Tamara war ziemlich fassungslos.

»Ja. So kann man das natürlich auch bezeichnen«, stellte sie fest. »Sie haben hier glücklicherweise keinerlei Befehlsgewalt, Major, und aus diesem Grund kann es Ihnen sehr gleichgültig sein, mit wem, wie lange, wo und warum ich hier sitze. Und wieviel ich trinke.«

McLane sah ihr starr ins Gesicht.

Das alte Problem, dachte er. Etwas an dieser Frau zog ihn an, gleichzeitig versuchte er, Distanz zu gewinnen. Das Ganze war eine seltsam verschlungene und undurchschaubare Mischung zwischen Anerkennung, Skepsis, Träumen und brutaler Wirklichkeit. Es stand für ihn allerdings fest, daß Tamara eine der ungewöhnlichen Mädchen war, die seinen Weg bisher gekreuzt hatten.

»Es geht mich allerdings etwas an«, bemerkte er.

»So?«

»Ja. Persönlich. Ich bin Commander der ORION VIII, und Sie fliegen mit mir. Das nächstemal morgen um fünfzehn Uhr. Und ich muß auf Sie gewissermaßen aufpassen.«

»Was fällt Ihnen ein, Major  Sie werden doch nicht menschliche Regungen entwickelt haben?«

Jetzt grinste McLane niederträchtig und sagte leise:

»Im Vertrauen: Wenn ich Sie verlieren sollte, muß ich sicher nicht nur zehn, sondern fünfzig Verlustanzeigen unterschreiben. Das fürchte ich. Aber regen Sie sich nicht auf. Vermutlich haben wir in einigen Tagen ohnehin alle einen Raumkoller von planetoiden Ausmaßen.«

»Wieso einen Raumkoller?«

McLane überlegte kurz und sagte dann:

»Das kann man sich in der Gegend um Station Destroy II holen. Mein Kollege Alonzo Pietro war dort draußen ... in Zehn/Ost 359 bis 362 ... gerade berichtete es mir General van Dyke. Ich glaube nicht, daß unser Schiff eine Ausnahme machen wird. Ich befürchte ernste Schwierigkeiten.«

Tamara schüttelte energisch den Kopf.

»Auf Station Destroy II ist niemand mehr, der überschnappen könnte. Ihr General ist nicht auf dem letzten Stand der Dinge. Seit knapp zwei Monaten tun dort nur noch Roboter Dienst.«

McLane hob ungläubig den Kopf.

»Roboter auf Destroy II?« fragte er entgeistert.

»Jawohl. Sehr teure Spezialmodelle.«

»Das hat mir gerade noch gefehlt!« sagte Cliff. »Sie wissen, daß wir morgen mittag nach Destroy II starten werden?«

»Ja. Ich weiß es«, sagte Tamara. »Die Verwendung von Robots war geheime GSD-Sache.«

Cliff dachte einen Augenblick lang an den sechzigjährigen kleinen Henryk Villa.

»Da steckt Ihr Chef dahinter«, sagte er langsam und mit deutlicher Betonung. »Warum kümmert sich der Galaktische Sicherheitsdienst eigentlich nicht um näherliegende Dinge?«

Tamara hob unschlüssig die Schultern.

»Hat der Sicherheitsdienst denn keine anderen Sorgen?« fragte McLane voller Zorn.

»Doch!« versicherte ihm Tamara Jagellovsk mit verstecktem Lächeln.

»Was?«

»Ihre Gesundheit, Major.«

»Sie scherzen!« sagte McLane und blickte sie vorwurfsvoll an.

»Keineswegs. Wegen des Falles von Weltraumkoller, den man festgestellt haben will, wird man uns morgen nachmittag einen Arzt an Bord schicken, einen Psychodynamiker. GSD-Order.«

McLane stellte voller Bitterkeit fest:

»Alles geschieht über meinen Kopf hinweg. Jeder weiß es, nur ich nicht.«

»Ich hatte Auftrag«, sagte Tamara, »Sie heute abend davon in Kenntnis zu setzen, Commander.«

McLane stand auf und winkte seinerseits dem Kellner.

»Langsam reicht es mir«, sagte er und zahlte. »Wenn das so weitergeht, dann nehme ich meinen Abschied. Sie werden brotlos, und Hasso kann endlich seine Tauchversuche machen oder Austern züchten.«

Auch Tamara stand auf.

»Sie gestatten mir eine schüchterne Anfrage«, sagte McLane und faßte Tamara vorsichtig am Ellenbogen.

»Ja.«

»Ich werde mir erlauben, Sie in die Nähe Ihres entzückenden kleinen Wohnhauses zu bringen. Ich habe meine Wasserski ganz in der Nähe abgestellt.«

»Sie dürfen«, sagte Tamara. »Morgen beginnt ja wieder der Dienst!«

»Richtig«, bestätigte McLane und grinste. »Da können Sie wieder schön aus sich herausgehen, Tamara.«

Sie ahnten beide nicht, daß diese scherzhaften Bemerkungen furchtbare Wirklichkeit werden konnten.
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Fünfzehn Uhr drei Minuten, dreißig Sekunden ...

Der silberschimmernde Diskus der ORION VIII stieg senkrecht aus dem Strudel auf und erhöhte seine Geschwindigkeit. Die Zentrale Rechenanlage gab in letzter Sekunde eine Kursänderung durch; der Aufstieg verlief nun wegen einiger landender Schiffe nicht mehr senkrecht, relativ zum Erdmittelpunkt gerechnet.

Im wolkenlosen, strahlendblauen Himmel zog Cliff McLane die Scheibe nach rechts und kippte sie etwas. Dann heulte das Schiff über die Melvillebay hinweg, über Saumlaki auf der Tanimbar-Insel, weiter über Celebes, kletterte auf eine Höhe von viertausend Metern über Grund, Sarawak ... Kambodscha ... dann verwischten sich die winzigen Konturen zu der vielfarbigen Reliefkarte. Wolken strichen über das Bild.

Sechstausend Meter  ein Jetstream schüttelte die ORION kaum merkbar.

Dann verlief die Flugkurve steiler, und das Schiff drang in die Dunkelheit des Weltraums vor.

Earth Outer Space Station IV übernahm.

»Raumschiff ORION unter Commander Cliff McLane«, meldete sich Cliff.

»Bestätigung: Zielkoordinaten Zehn/Ost 361. Genaues Ziel nach Sichtflug Station Destroy II. Flugzeit schätzungsweise zweihundertdreißig Stunden. Ende.«

»Bestätigung verstanden. Ende.«

Die ORION raste weiter. Sieben Personen waren an Bord.

Commander Cliff Allistair McLane  er saß, wie immer, ruhig und konzentriert in seinem wuchtigen Sessel vor dem Schaltpult und dem großen, runden Sichtschirm. Mit winzigen Korrekturen an schweren Schaltern hielt er das Schiff auf Kurs.

Er wußte, daß dieser Auftrag alles andere als ungefährlich war.

Er dachte an Alonzo Pietro und dessen seltsames Benehmen.

Tamara Jagellovsk  sie lehnte wie meist an einer der geschwungenen Streben, mit denen die meisten Geräte und Pulte an der Decke befestigt und gesichert waren. Auch sie fühlte sich, nach mehr als zwei Monaten Dienst auf der ORION, nicht besonders wohl. Ihr Auftrag wurde immer unsympathischer, genau in dem Maß, in dem ihr die Mitglieder der Crew sympathischer wurden.

Professor Basil Sherkoff:

Ein neuer Gast im Schiff. Ein Mann von schätzungsweise fünfundvierzig Jahren, ruhig und mit sehr schnellen Augen, die niemals einen Moment zur Ruhe kamen. Er schien alles zu sehen und in der Lage zu sein, sich über das, was er sah, binnen Sekunden eine richtige Meinung zu bilden. Braunes Haar, an den Schläfen dekorativ ergraut, machte in Verbindung mit einem gutgeschnittenen Gesicht Sherkoff zu einem Mann von gutem Aussehen. Das jedenfalls fand Helga Legrelle.

Hasso Sigbjörnson. Raumschiffsingenieur. Seit fünfunddreißig Jahren hatte er die Entwicklung der Raumfahrt und der Raumschiffe miterlebt. Viel davon war seiner eigenen Vorstellung entsprungen  Cliff konnte sich keinen besseren Ingenieur vorstellen und wünschen. Und noch eines: Hasso war von geradezu klassisch anmutender Zuverlässigkeit.

Helga Legrelle. Sie würde auf diesem Flug aller Voraussicht nach nicht viel Arbeit bekommen. Ihre Virtuosität war bekannt, sobald sie vor ihrem Funkschrank saß. Die kommenden zwanzig Tage, in denen McLanes Crew das Overkillgerät installieren sollte, benützte Helga dazu, die Fortschritte in der Raumfunktechnik aus einem Stapel von Fachliteratur herauszulesen und entsprechende Versuche anzustellen.

Mario de Monti, Erster Offizier an Bord.

Er stand vor dem Eingabeelement des Digitalrechners und kontrollierte die Zahlengruppen für die lange Reise. Der Autopilot richtete sich nach den ermittelten Werten, und für diese Werte war Mario verantwortlich. Außerdem war er schlechtester Laune; seine letzte Eroberung hatte sich wider alles Erwarten als Perle erwiesen. Der harte Raumdienst hatte ihn vor Stunden von ihrer Seite gerissen, was ihm sehr mißfiel.

Und Atan Shubashi.

Der kleine Astrogator, dreißig Jahre alt und hundertneunundsechzig Zentimeter groß, saß mit angewinkelten Ellenbogen vor seinen Schirmen und beobachtete den Kosmos vor dem Schiff. Auf der schwarzen Fläche, aus deren Bild sämtliche Fixpunkte gefiltert waren, zeichnete sich nicht ein einziger Fleck ab, der sich bewegte. Für Atan war das All in diesem Augenblick eine tote, schweigende Welt, in der es nichts Interessantes gab. Nicht einmal einen verirrten Boliden oder ein Schiff, das die Flugbahn kreuzte.

»Es paßte Ihnen nicht, Commander, daß ich an Bord bin, nicht wahr?«

Sherkoffs Stimme war angenehm; die disziplinierte Aussprache eines Wissenschaftlers, der gewohnt war, lange und verständlich reden zu müssen.

McLane knurrte.

»Ach«, sagte er leise, »Sie persönlich passen mir schon. Nur  seit ich zum Dienst in der Raumpatrouille verdammt worden bin, macht jeder mit mir, was er will. Ich werde nicht einmal mehr gefragt, ob ich einen Auftrag sympathisch finde.«

Sherkoff lachte leise und stand auf, um neben McLane stehen zu können.

»Ich bin auch nur Befehlsempfänger, Commander«, sagte er entschuldigend.

Tamaras Stimme kam aus dem dunklen Hintergrund der runden Kanzel.

»Der Major behauptet nämlich, Professor, daß er nicht auch noch die Verantwortung für einen Mediziner übernehmen könne. Er fühlt sich schon überfordert, wenn ich an Bord bin. Er wollte sogar schon den Dienst quitt ...«

Ohne böse zu sein antwortete McLane:

»Seien Sie bitte still, ja?«

Sherkoff räusperte sich und versenkte eine Hand in dem breiten Ausschnitt seiner Jacke, die ein Hemd mit spitzenbesetzter Knopfleiste verdeckte.

»Dabei ist es genau umgekehrt, Major«, sagte er.

»Wie?«

»Ja. Ich trage die Verantwortung für Sie und für Ihre Mannschaft. Offiziell jedenfalls. Ich schlage Ihnen eine Kompromißlösung vor, die uns beide befriedigen dürfte!«

McLane drehte sich um und sah Sherkoff ins Gesicht. Seine Miene war ziemlich mißtrauisch.

»Ich höre«, sagte er kurz.

»Wir machen es gemeinsam. Wir passen aufeinander auf. Einverstanden, Major?«

»Meinetwegen«, erwiderte McLane.

Der Erste Offizier sagte vom Eingabeelement her:

»Wir haben bis kurz vor dem Start geglaubt, wir bekämen ein weißhaariges, gelehrtes Männlein an Bord, wissen Sie. Wir waren ziemlich positiv überrascht.«

»Danke!« sagte Sherkoff und winkte nach hinten.

McLane begann eine etwas knurrig geführte Unterhaltung.

»Sie sind Gehirnspezialist, Professor?«

»Richtig!«

»Ein schöner Beruf?« fragte McLane abwartend.

»Wie man es nimmt. Jedenfalls nicht ohne Abenteuer. Fast so spannend wie der eines Raumschiffkommandanten.«

»Nun ja ...«, warf Atan Shubashi mißbilligend ein und gestikulierte heftig, »ein paar Unterschiede wird es da wohl noch geben, Professorchen!«

»Möglich«, sagte Sherkoff.

»Haben Sie von dieser Sache mit der XERXES gehört, Sherkoff?« fragte McLane weiter.

»Mit Alonzo Pietro, dem Kommandanten des Schiffes?«

»Genau diesen meine ich«, erwiderte Cliff gespannt. Vielleicht konnte Sherkoff mithelfen, das Rätsel um Pietro zu klären.

»Ich habe die Berichte gelesen und war bei mehreren Untersuchungen anwesend.«

»Und? Was halten Sie von dem Fall?«

Tamara Jagellovsk löste sich von dem schrägen Träger und kam näher. Die Unterhaltung fing an, auch sie zu interessieren.

Sherkoff zuckte unschlüssig die Schultern.

»Viel steht nicht in den Berichten. Jedenfalls nichts, das mich auf eine bestimmte Spur hätte bringen können. Es bleibt gewissermaßen ein Rätsel.«

McLane beobachtete seine Instrumente, die eine konstante Geschwindigkeitserhöhung anzeigten. Es dauerte noch rund eine halbe Stunde, bis das Schiff in den Hyperraum ging.

»Wieso? Ich denke, Pietro hat gestanden?«

Sherkoff lehnte sich schwer gegen die Kante des Steuerpultes und betrachtete das Bild auf dem zentralen Schirm, während er antwortete.

»Was heißt das schon? Außerdem sind die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen. Bis jetzt ist man geneigt, eine Desertion aus freiem Willen anzunehmen und den Fall so zu erklären.«

McLane explodierte:

»Die Kommission ist verrückt! Niemals.«

»Warum sollte das so unmöglich sein, Commander?« fragte Tamara und erntete einen drohenden Blick von McLane.

»Mich würde Ihre Meinung als Praktiker interessieren, Cliff!« sagte Sherkoff. »Haben Sie eine eigene Meinung zu diesem Fall bilden können?«

Cliff nickte.

»Es sind einige Punkte, die ich aufzählen möchte«, sagte er langsam. »Und jeder von ihnen hat etwas für sich Erstens: Die Fremden existieren entweder völlig ohne Sauerstoff oder in einer vollständig anders zusammengesetzten Atmosphäre. Es wäre, abgesehen von der Möglichkeit, Jahre im Raumanzug zuzubringen, der sichere Tod für Alonzo gewesen.

Zweitens benötigen die Fremden Schiffe und Menschen, um überhaupt erst feststellen zu können, welche Lebensbedingungen ihre Gegner brauchen. Jeder halbwegs intelligente Mensch kann sich vorstellen, daß jeder, der ihnen in die Hände fällt, getötet und seziert wird, von endlosen Verhören ganz zu schweigen.

Drittens ist eine Fremdrasse, die als Verhandlungsbasis Tote präsentiert, siehe den Fall MZ 4, kaum geeignet, mit Mitteln der Vernunft oder des guten Willens überzeugt zu werden. Pietro hätte nicht einen einzigen Vorteil gehabt.

Glauben Sie, daß er sterben wollte?«

Sherkoff schüttelte langsam den Kopf.

»Nicht eine Sekunde lang machte der Mann diesen Eindruck.«

»Sehen Sie!« erwiderte Cliff im Ton der Überzeugung.

»In seinem Verstand muß sich etwas verändert haben«, sagte der Professor nachdenklich und spielte mit der viereckigen Klemme seines Jackenverschlusses. »Was es war, konnte bisher nicht herausgefunden werden. Wie es geschah ...«

»Ja ...?« meinte Cliff voller böser Ahnungen.

»Wie  das ist der unmittelbare Grund, warum ich jetzt und hier im Schiff mitfliege.«

»Was?« rief Helga Legrelle und drehte ihren Sessel herum, um den Professor ansehen zu können. »Wir sind also Ihre Versuchskaninchen?«

Sherkoff lachte kurz, dann wurde er wieder ernst.

»In gewisser Hinsicht, ja.«

Von der Scheibe des Videophons, das den Maschinenraum mit dem Leitstand verband, sagte Hasso laut und mit deutlicher Betonung:

»Sie haben aber eine Menge Humor, Professor!«

Dann schüttelte Hasso den Kopf; er konnte es noch nicht ganz fassen.

Kurz darauf ging die ORION VIII zum erstenmal in den Hyperraum.
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Entlang der längsten Grenze, die jemals Menschen erstellt hatten, befanden sich eine Unmenge von verschiedenen Stationen. Sie alle hätten nicht oder nur selten existieren können, wenn die Menschen nicht vierhundertfünfzig Parsek in jeder Richtung von der Erde entfernt genügend Baumaterial für jene Stationen gefunden hätten.

Dieses Material gab es massenhaft.

Es waren Monde.

Die Raumkugel war nicht besonders sternenreich und enthielt auch nicht Massen von Planeten, aber was die ersten Karthographenschiffe in reichem Maß fanden, waren kleinere Satellitenkörper. Monde mit jedem Durchmesser, von zehn Metern bis zu tausend Kilometern. Die Technik ermöglichte es, diese Monde aus ihren Bahnen zu entfernen und sie zu transportieren.

MZ 4 war ein solcher Mond.

Station Destroy II ein anderer.

Man hatte in Sektor Zehn/Ost 361 eine Reihe solcher Monde gefunden, die aus Basalt bestanden und eine annähernd runde Form besaßen. Man baute sie aus und richtete sie ein, brachte sie auf eine neue Bahn. Und dieser Mond, eine felsige Kugel von zwei Kilometern Durchmesser, schwebte weit entfernt von jedem Planeten und von jeder Sonne schwarz im schwarzen All. Nur ein System von schwarzen Antennen und eine dunkle Kuppel unterbrachen die Risse und Spalten des Felsens. Der Satellit war kaum zu orten, kaum aufzufinden. Er war aber in den Handbüchern verzeichnet und war nur zu einem einzigen Zweck hergebracht worden.

Die Erde zu schützen.

Seine Antennen orteten jeden Gegenstand, der größer als ein Asteroid war und in fünf Lichtjahren Entfernung vorbeiflog. Die schweren Digitalrechner, die mit einem gigantischen Programm gefüttert worden waren, konnten binnen Nanosekunden unterscheiden, ob es sich bei dem georteten Gegenstand um ein terranisches Fabrikat handelte oder nicht. Und die Lasergeschütze konnten diesen Gegenstand vernichten, wenn er sich nicht identifizierte.

Jetzt arbeiteten Robots in dieser Station.

Es waren Präzisionsmaschinen für Präzisionsaufgaben. Sie sahen aus wie plattgedrückte Kugeln, die auf einem geschwungenen Fuß balancierten und einen Kopf besaßen, der an eine stark konische Röhre erinnerte. Vier Arme aus stählernen Verbindungen und Kunststoffgelenken konnten zugleich die feinsten und auch sehr grobe Arbeiten ausführen. Untereinander verständigten sich die Maschinen durch Funk; viele Geräte konnten sie ebenfalls durch Funksignale bedienen.

Auf diesen Mond, noch immer vierhundert Parsek entfernt, steuerte die ORION VIII zu.

McLane wußte nicht, was sie dort erwartete.
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Neunmal vierundzwanzig Stunden später:

Die ORION fiel aus dem Grau des Hyperraumes zurück in den Normalraum. Der Himmelsausschnitt war voller Sterne; vertraute Konstellationen waren auf den Schirmen. Irgendwo voraus mußte Destroy II liegen.

Atan Shubashi suchte mit seinen Radars die Umgebung ab.

Endlich fand er einen winzigen Impuls.

»Objekt zeichnet«, sagte er. »Genau in Flugrichtung.«

Cliff korrigierte den Kurs um einige geringe Striche seiner Instrumente und hielt weiter auf den winzigen Lichtpunkt zu, der sich auf einem zugeschalteten Monitor abzeichnete.

»Kommandant an Bordbuch: Wir nähern uns einem Objekt. Es steht noch nicht fest, ob es Destroy ist. Entfernung?«

Mit ruhiger Stimme gab Cliff seine Kommandos und stellte die Fragen.

»Neun Lichtminuten.«

Cliff nickte stumm.

Das Schiff flog knapp halbe Lichtgeschwindigkeit. Das bedeutete, daß man in rund zwanzig Minuten den Gegenstand erreicht haben würde.

»Kommandant an Funker: Testsignal aussenden!«

»Funker an Kommandant: Verstanden!« erwiderte Helga und sichtete im Handbuch das entsprechende Signal. Das Schiff ORION war gefährdet, wenn es ohne Identifikationsimpuls den Satelliten anflog, der hier auf einer stabilen Bahn schwebte.

Helga sendete den Impuls und wartete.

Dann kam der automatische Gegenruf.

»Funker an Kommandant: Wir sind identifiziert worden!«

»In Ordnung!«

Jedes Wort und jede Schiffsbewegung des Anflugs wurde vom elektronischen Bordbuch gespeichert. Auf diese Weise hatte man nachträglich die Manöver Alonzo Pietros aufdecken können. Es gab für einen langgedienten Kommandanten wie McLane eine Menge Tricks, das Bordbuch überlisten zu können  Pietro hatte sie auch gekannt. Deswegen glaubte Cliff nicht daran, daß Alonzo freiwillig desertieren wollte.

Das Schiff, mit Manuellsteuerung geflogen, verringerte seine Geschwindigkeit und kam der Station näher.

»Ich gebe dir eine Vergrößerung auf das Kommandopult«, sagte Atan halblaut.

»Fein, danke.«

Auf dem zentralen Schirm erschien der Asteroid. Genauer: seine Masse bedeckte kreisförmig einen Himmelsausschnitt; sonst war nichts zu sehen. Eine hervorragende Tarnung  Schwarz auf Schwarz.

»Abstand drei Lichtsekunden!« sagte Cliff laut.

Bis auf Sigbjörnson war die gesamte Mannschaft des Schiffes einschließlich Sherkoffs im Kommandoraum; Hasso überwachte seine kostbaren Maschinen. Allein vom Typ ORION kannte er inzwischen acht verschiedene Baustufen. McLane hatte das achte Schiff. Sieben davon waren auf verschiedenartige Weise zerstört worden.

Langsam trieb die ORION mit abgeschalteten Maschinen näher.

»Einhundertfünfzigtausend Kilometer.«

Jetzt erkannten sie Einzelheiten. Die höchsten Stellen der Felsen stachen hervor und glänzten schwach im Licht der fernen Sterne. Auf den Rundungen der Kuppel und auf den langen Rohren der Antennen spielten ebenfalls kleine Lichter; sie waren auch an den Rändern des kreisrunden Einstiegs ins Kavernennetz der Station zu sehen.

»Das sieht ja sehr abwechslungsreich aus!« sagte Cliff staunend. »Nicht einmal infrarote Positionslichter. Hervorragend versteckt.«

Das Schiff schaltete einen Satz Landescheinwerfer an.

Eine sichelförmige Zone schwarzen Gesteins wurde aus der Dunkelheit gerissen. Immer näher kam der Diskus, und immer mehr sah man Felsen und Steinflächen. Das Funkgerät, das Helga auf den Kanal der Station justiert hatte, schwieg.

Unter den trügerisch massiv aussehenden Felsen, das wußten sie alle, waren stählerne Klappen, die herausgeschwungen werden konnten. Waren sie offen, verwandelte sich der runde Gesteinskörper in einen Igel, dessen Stacheln Laserstrahlen waren. Sie vernichteten mit maschineller Konsequenz, was der Digitalrechner als »feindlich« klassifiziert hatte.

»Kommandant an Funker: Ich brauche eine Verbindung zu den Wachrobots im Innern der Station.«

Helga bewegte die Finger und stellte ihr Gerät ein, dann drückte sie einen Knopf. Wenn jetzt McLane ins Mikrophon sprach, konnte er direkt die Maschinen der Station erreichen.

»Funker an Kommandant«, sagte Helga. »Verbindung steht. Bitte sprechen.«

Offensichtlich war Professor Sherkoff nicht zum erstenmal in seinem Leben in einem Schiff, dessen Besatzung derart phantastisch gut aufeinander eingespielt war; er schien sich nicht über die Schnelligkeit und die Präzision der ineinandergreifenden Handlungen zu wundern.

»ORION VIII ruft Station Destroy II!« sagte McLane scharf.

Jetzt war das Schiff nur noch dreihundert Meter von der Felskugel entfernt. Der zentrale Rundschirm reichte nicht aus, um die ganze Station zu zeigen; das Bild bestand aus einer stark gekrümmten Linie, auf deren einer Seite die Sterne funkelten. Die andere Seite zeigte das reflektierte Licht der Landescheinwerfer des Schiffes.

»Merkwürdig«, sagte Mario, der unbemerkt hinter Cliff getreten war. Cliff zuckte nicht einmal zusammen.

»ORION VIII ruft Station Destroy II«, wiederholte McLane. »Wir legen in einer Minute am Mond an. Öffnet die Schachtautomatik zum Einstieg in die Station und schaltet die Sauerstoffversorgung an!«

Schweigen ... Stille: Keine Antwort.

»Kommandant an Funker: Ist dein Kasten defekt, Helgamädchen?« fragte McLane ungerührt.

»Funker an Kommandant: Keineswegs. Funktioniert geradezu vorbildlich.«

»Kommandant an alle: Rätselhaft!«

Sherkoff lachte leise.

»Das Empfangskomitee scheint aus Taubstummen zu bestehen«, sagte er.

»Nicht einmal das! Aus Robots!« sagte Cliff. »Wie ich diese Blechmännlein liebe!«

Cliff überlegte fieberhaft.

Es schien ausgeschlossen, daß Roboter unter diesen Voraussetzungen ausfielen. Diese Maschinen brauchten kein Erz abzubauen, wurden nicht den pausenlosen Vibrationen großer Maschinen ausgesetzt, sondern bewegten sich innerhalb von temperierten Räumen. Sie schalteten Maschinen ein und aus, warteten sie und waren außerdem noch nicht lange hier. Fabrikfrisch sozusagen.

»Was tun wir jetzt, Cliff?« fragte Mario mürrisch.

»Wir versuchen es nochmals.«

Cliff nahm wieder das Mikrophon an die Lippen.

»Station Destroy II! Schiff ORION erbittet sofortigen Rückruf! Spruchbestätigung! Was ist denn los?«

Nur das schwache Rauschen der Statik war aus den Lautsprechern zu hören.

Nichts sonst. Kein Knacken, keine Impulse, keine Signale, keine Bandstimme.

»Ich wiederhole: Rückruf an Schiff ORION! Dringend!«

»Hat man jemals von schlafenden Robots gehört?« fragte Tamara, die wieder ihren Stammplatz an der Verstrebung eingenommen hatte.

»Genauso wenig wie von unaufmerksamen GSD-Beamten«, erwiderte Cliff in freundlichem Plauderton. »Ich weiß nicht, welche Störung dort vorliegt.«

»Ich schlage vor, wir legen an. Wir kommen natürlich hinein, ohne daß uns die Robots zu helfen brauchen«, sagte Hasso, der über die Bordsprechanlage den Monolog des Commanders mitangehört hatte.

»In Ordnung. Ich lande das Schiff!«

Cliff brachte den Diskus näher und drehte ihn so, daß der ausfahrbare Teleskoplift waagrecht den Boden dicht neben dem Eingang berühren würde. Die Landescheinwerfer erloschen bis auf einen, der den Platz bestrahlte, auf dem der Lift ruhen würde. Dann verankerten starke Magnetstrahlen den Schiffskörper, der keinen eigenen kinetischen Impuls mehr besaß, an dem Felsstück. Ein solches Anlegemanöver mußte mit äußerster Vorsicht erfolgen, weil das Schiff sonst die Bahn des Asteroiden verändern konnte.

Beide Körper schwebten, unsichtbar verbunden, nebeneinander.

»Raumanzüge bereitstellen!« ordnete Cliff an.

»Verstanden.«

Dann versuchte Cliff erneut, Kontakt mit Destroy II zu bekommen.

Dieses Mal schien er Erfolg zu haben.
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Der Raum war mittelgroß, etwa fünfzehn Meter durchmessend. Es war ein Zylinderschnitt von sechs Metern Höhe. Die Wände waren verkleidet mit Formstücken aus hochelastischem Plastik, das bronzefarben glitzerte. Die Oberflächenstruktur sah aus wie ein Muster aus winzigen, erhabenen Pyramidenkörpern. Nur die Skalen zahlloser Instrumente glühten  die Beleuchtung reichte für die hochempfindlichen Augen der Robots.

Speicherbänke ...

Meßinstrumente ... fünfundzwanzig riesige Radargeräte, noch für die menschliche Besatzung eingerichtet mit kaltem, grünen Licht und den gelb stechenden Punkten der Sterne ...

Ein Teil der Wand, entgegengesetzt dem Eingang, war mit Skalen und Lichtbändern übersät, von oben bis unten. Die schwarzen Bezeichnungen unter den Armaturen waren durch mathematische Symbole und jene Symbolgruppen ersetzt, die auf die elektronische Psyche der Maschinen abgestimmt war. Auf dem Umweg über die zwingenden Notwendigkeiten der drei Robotgesetze sorgten die Maschinen für das Wohl der Menschen.

Genauer:

Sie sorgten nicht.

Ein anderer Teil der Wand war offen; ein kreisrunder Korridor führte zu einem anderen Teil der in den Fels gesprengten Anlage. Zwei runde Schotte riegelten andere Gänge ab. Vor einem langen Schaltpult schwebten zwei Robots. Sie schienen leblos zu sein ... gelähmt.

Totenstille herrschte in der Station, die eigentlich von dem Rattern, Summen und Knistern der zahlreichen Instrumente hätte erfüllt sein müssen. Die Stimme aus den Lautsprechern schien den Raum sprengen zu wollen  die Schalltrichter heulten bei jedem Konsonanten auf; die Robots hatten die Lautsprecher zu sehr aufgedreht.

»Ich wiederhole: Rückruf an Schiff ORION! Dringend!« Dann herrschte wieder Totenstille.

Alles änderte sich binnen einer Zehntelsekunde.

Der Radar zeigte stechend klar den Kreis des Raumschiffes und jede der Linien, die eine Unterbrechung der unteren Schale anzeigte. Lichtsignale begannen zu wandern, Zeiger schlugen hektisch aus, und Uhren bewegten sich. Dann kam auch Bewegung in die beiden Maschinen. Es waren Robots Typ Supervisor.

Ihre Greifer schlossen sich um Hebel und bewegten sie ...



*



Der verschlossene Einstieg war auf dem Zentralschirm zu sehen.

Lange Sekunden vergingen; nichts geschah. Die Maschinen im Innern der Station rührten sich nicht. Wieder rief Cliff in das Mikrophon:

»ORION VIII an Destroy II. Sofort den Einstieg öffnen. Dringend!«

In den Lautsprechern war ein hohes Knistern zu hören, sonst nichts.

»Mario, was ist los?« fragte Cliff.

»Ich bin kein Hellseher«, sagte der Erste Offizier. »Ich kann auch nur raten.«

»Kannst du mir erklären, warum die Robots nicht antworten?«

»Vermutlich ist eine Leitung zum Funkgerät ausgefallen.«

Helga schaltete sich ein.

»Unsinn«, sagte sie. »Die Maschinen würden den Schaden schneller lokalisiert haben als jeder von uns. Lokalisiert und behoben!«

»Stimmt etwas nicht, Commander?« fragte Professor Sherkoff besorgt.

Cliff deutet auf das leblose Bild, das der eingeschaltete Scheinwerfer beleuchtete.

»Keine Ahnung, Sherkoff.«

Dann brüllte er ins Mikrophon:

»Hallo  ORION an Destroy II!«

Jetzt schien sich endlich etwas zu bewegen. Aus den Lautsprechern drangen kurze, harte Signale.

»Ich habe einen Landestrahl, den wir nun nicht mehr brauchen«, sagte Atan Shubashi. »Er ist genau ausgerichtet.«

Cliff McLane war noch immer beunruhigt; er war entschlossen, dieser Störung nachzugehen. Schließlich glaubte er, die Tücken dieser Maschinen einigermaßen zu kennen.

»Endlich sind die Maschinen aufgewacht«, sagte er halblaut. »Ich möchte nur wissen, was sie zur Aktion veranlaßt haben mag?«

»Vermutlich Ihr Brüllen!« erwiderte Tamara spöttisch.

»Vermutlich«, sagte Cliff.

»Können wir jetzt aussteigen?« fragte Sherkoff.

»Ja. Aber nicht ohne Raumanzug. Haben Sie Angst?«

Sherkoff erwiderte und nickte dabei:

»Es ist ein bißchen ungewohnt, ja.«

Mario und Helga verließen die Kommandokanzel, um sich die Anzüge zu holen und überzustreifen. Tamara folgte ihnen.

»Sie haben neun Tage Raumflug gut überstanden«, sagte Cliff und schaltete einige Sektoren der ORION ab, »da wird Ihnen der Ausflug in die Station auch nicht viel ausmachen.«

Er blickte nach oben und sah Hasso auf dem Schirm an.

»Kommandant an Antrieb: Schiff in Position halten, Magnetfelder eingeschaltet lassen.«

»Verstanden«, sagte Hasso über Bordsprechanlage.

»Soll ich inzwischen die Earth Outer Space Station IV von unserer erfolgten Landung  oder besser: vom Anlagemanöver verständigen, Cliff?« fragte Atan von seinem Ortungsgerät her.

»Ich bitte darum!« sagte Cliff.

Atan stand auf, setzte sich in den Stuhl vor Helgas Funkpult und gab die einfache Meldung über Hyperraumtransmitter an die Erdstation weiter, wo sie in den Informationszentren der Zentralen Rechenanlage verschwand und als weitere Information unter ORION VIII abgelegt wurde.

Sigbjörnson meldete sich.

»Maschinenraum an Kommandant: Das Schiff ist vertäut. Die Maschinen sind abgestellt  der Lift kann ausgefahren werden.«

»Danke, Hasso«, sagte Cliff. »Wir werden aussteigen.«

»Ich kümmere mich um die Frachtkisten«, versprach der Ingenieur, »in denen die teuren Einzelteile sind. Ich werde sie, sobald die Luke geöffnet ist, herunterbugsieren.«

»In Ordnung. Du kennst die Nummern der Kisten, die für Destroy II bestimmt sind?«

»Ich kenne sie auswendig!« sagte Hasso.

»Gut.«

Cliff, Atan und Sherkoff waren in der Kommandokanzel. Sie sahen sich an und blickten dann wie auf Befehl auf die runde Scheibe. Noch immer war die Luke der Bodenschleuse geschlossen, noch immer hatten die Maschinen die Befehle McLanes nicht bestätigt.

»Ich versuche es ein letztesmal«, sagte Cliff verärgert und schaltete das Funkgerät zurück zum Mikrophon seines Steuerpultes. Dann gab er in schneller Reihenfolge seine Befehle an die Robots.

»ORION ruft Destroy II! Dringende Bestätigung.«

Ein langer Heulton war zu hören.

»Endlich! Sofort die Sauerstoffanlage in der gesamten Station in Tätigkeit setzen. Räume aufheizen, sämtliche Schotte schließen. Die äußere Schleusentür öffnen. Zwei Robots Typ Worker sollen die Frachtkisten holen. Verstanden? Bestätigung!«

Wieder ein heulender Ton.

»Nanu?« sagte Atan mehr als verwundert, »keine Bandautomatik, die uns antwortet?«

»Ich verstehe es auch nicht«, schloß Cliff und schaltete einige Knöpfe. »Wir gehen jetzt nach unten und holen die Anzüge. Sie wissen Bescheid, Professor?«

Sherkoff nickte, aber die Bewegung fiel etwas unsicher aus.

»Ich werde mich später um Sie kümmern!« erwiderte Cliff.

Sie stellten sich in den Lift und fuhren hinunter in den anderen Teil des Schiffes. Sie verteilten sich in ihre Kabinen und nahmen die gewarteten und frisch durchgesehenen Raumanzüge, eine besonders leichte Konstruktion, aus den Spezialschränken.

Minuten später gingen sechs Personen, in die hellen Anzüge gekleidet und mit Werkzeugkoffern in den Händen, in die Kabine des Lifts hinein. Die Besatzungsmitglieder und auch Tamara trugen außerdem noch die schwere HM 4, den Strahler, an den Gürteln. Endlich schloß Atan als letzter die Lifttür und drehte den Riegel.

Cliff drückte den Abwärtsknopf.

Die teleskopischen Elemente des Lifts, der wie ein wuchtiges Periskop wirkte, fuhren auseinander. Die Bodenfläche der Kabine wurde dem Asteroiden entgegengedrückt, schließlich berührten die Kontakte den Felsen genau am Rand der Einstiegsluke.

»Haben wir dort draußen künstliche Schwerkraft?« fragte Cliff über Helmfunk.

Sherkoff lachte; diese ungewohnte Verständigungsart schien ihm Spaß zu bereiten.

»In dem unmittelbaren Bereich der Schleuse, ja«, erwiderte Mario. »Das besorgt eine von den Maschinen unabhängige Servoautomatik.«

Die Kabine hielt endgültig an.

Cliff löste die Arretierung und ließ die Tür aufschwingen. Sie standen vor dem Vakuum des Weltraums, direkt im All, in der lichtlosen Dunkelheit voller nadelfeiner Pünktchen ... und sie standen nach wenigen Schritten im Bann der künstlichen Schwerkraft.

Von oben stach das Licht des Scheinwerfers.

»Los!« sagte Cliff.

Er fühlte, wie sein Körper in der trügerischen Waagrechten des Asteroidenbodens angezogen wurde und ging die wenigen Meter bis zu der schrägen Rampe, die jetzt hinter der obersten Schleusendecke aufgetaucht war. Mildes Licht drang aus Leuchtkörpern an den Wänden. Die anderen fünf Besatzungsmitglieder folgten dem Commander.

Dann schloß sich, von Hasso ferngesteuert, die Lifttür, und das Teleskop zog sich zusammen und verschwand im Schiffsbauch. Statt dessen öffnete sich die Luke des Frachtraumes.

Hasso stand im Raumanzug drinnen und hantierte mit den Kisten.

Cliff und seine Leute kamen an die zweite Schleusentür. Sie schob sich seitlich weg, dann fuhr sie wieder zurück. Sobald sie die Magnetlager berührte, begann sich die innere Tür zu öffnen. Die Außenmikrophone übertrugen das Fauchen eindringender Luft.

»Sie haben gehorcht!« sagte Cliff leise. »Wir gehen hinein!«

Zwischen zwei wartenden Worker-Modellen hindurch bewegten sich die sechs Menschen einen langen, leicht schräg abwärts führenden Korridor hinunter. Die Anziehungskraft war noch immer wirksam; sie betrug 0,8 der irdischen.

»Hier müßte der Kontrollraum sein!« sagte Mario und deutete nach vorn.
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Cliff McLane kannte die Symptome; er spürte förmlich, daß es in dieser Station etwas Geheimnisvolles gab. Vorsichtig legte er mit seinen Besatzungsmitgliedern zusammen den Raumanzug ab und verstaute ihn an einem der Haken des kleinen Raumes hinter der Schleuse. Die Luft war rein und atembar und etwas erwärmt.

Das merkwürdige Verhalten der Robots kam dazu.

Die Stille ...

Irgendwo war Gefahr. Das wußte Cliff, aber er erkannte sie nicht. Er gab Mario einen Wink.

»Los!« sagte er und legte die rechte Hand auf den Griff der Waffe. »Sehen wir nach.«

Helga, Mario, Atan und Cliff trugen die Koffer mit den Präzisionswerkzeugen, die für die Montagearbeiten benötigt wurden. Ihre Schritte, als sie auf den Mittelraum der Station zugingen, klangen hart und scharf.

Dann sahen sie die bewegungslosen Maschinen.
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Vor dem Schalttisch schwebten bewegungslos zwei Supervisor-Robots.

Die sechs Personen betraten den Raum und verteilten sich. Sie betrachteten die Uhren und die Skalen; Atan Shubashi kontrollierte die Einstellung der Luftversorgungsanlage. Sämtliche Räume der Station waren ordnungsgemäß geflutet worden und wurden jetzt erwärmt. Man hörte das Knacken der Heizkörper.

Dann ging Atan auf einen der Robots zu und blieb vor ihm stehen. Dicht hinter ihm fragte Cliff halblaut:

»Nun, Atan, woran liegt es?«

Shubashi zog die Schultern hoch und beugte sich nach vorn, um die Kontrollampen der Maschine ansehen zu können.

»Wahrscheinlich sind sie reaktionsmüde«, sagte er.

»Diese neuen Modelle? Unwahrscheinlich.«

Atan deutete auf die Schalter in der Nähe der Maschine. Sie waren seit langer Zeit nicht angetastet worden, und die halbautomatischen Schreibgeräte liefen leer durch.

»Sie geben keinen Laut von sich, Cliff. Normalerweise müßten sie in der Lage sein, über ihre Lichter zu ›reden‹. Oder aber, sie unterhalten sich mit uns auf dem Umweg über die Magnetbandapparatur.«

Cliff ging etwas näher heran und stellte seinen Koffer ab.

»Sie haben keinen Lagebericht geschrieben und keine Daten verarbeitet«, stellte er fest.

Für diese hochentwickelten Maschinen gab es innerhalb der luftgefüllten Station die Möglichkeit, mit Menschen sprechen zu können. Sie brauchten nur bestimmte Kennimpulse an eine Automatik zu funken, die daraus Wörter zu Sätzen zusammenfügte und die Kombinationen über die Lautsprecher laufen ließ. Auch war die Station stets gasgefüllt, wenn auch die Zusammensetzung der Luft nicht der atembaren entsprechen mußte. Nur, wenn Menschen die Station betraten, mußten die Robots die einzelnen Anteile richtig aussteuern. Das war jetzt geschehen.

»Roboter dieser Bauart werden nur in den vorgeschobenen Außenstationen eingesetzt«, sagte McLane erklärend zu Sherkoff, der sich interessiert die technische Ausrüstung des Raumes betrachtete. »Sie gelten als besonders zuverlässig und störungsunanfällig.«

Sherkoff nickte und lächelte.

»Aber nicht als besonders freundlich, wie?«

Cliff stimmte ihm zu.

»Sonst würden sie uns jetzt begrüßen!«

Er drehte sich um und sah zu, wie vor Hasso Sigbjörnson zwei Worker-Robots die schweren Kisten transportierten, in denen die Einzelteile der beiden Projektoren verpackt waren.

»Suche zwei Laserkammern aus, die sich polar gegenüberliegen«, sagte Cliff. »Möglichst so, daß die beiden Geschütze unsere Grenze nach außen bestreichen können.«

Hasso nickte.

»Wenn ich nur mehr von diesen Konstruktionen verstehen würde«, sagte er leise neben Cliff und wies auf die Supervisor-Robots. »Das sind neuartige Maschinen, mit denen ich noch nie etwas zu tun hatte.«

»Vielleicht kann uns Atan weiterhelfen!« sagte Cliff.

Atan war am Kopfteil einer der beiden Maschinen beschäftigt und schüttelte sich, als er das Metall berührte.

»Ich weiß nicht einmal, wo die Sperre sitzt«, sagte er. »Ich muß einen Blick in die Schaltungen werfen können.«

Hasso gab den beiden Arbeitsrobots einen Befehl, und sie entfernten sich mit ihren Lasten nach rechts und nach links. Die Druckschotte öffneten und schlossen sich lautlos.

McLane deutete auf eine verplombte Schraube am Kopfteil.

»Versuche es einmal hier, Atan«, sagte er.

Shubashi drehte die Flügelschraube mit den Fingern auf und löste eine Deckplatte vor der Schaltung.

»Du bist ein außergewöhnlich kluger Mensch«, stellte er fest und zog einen Blockkondensator zwischen den Klemmen hervor und drehte ihn zwischen den Fingern.

»Schließlich müssen sich fünfzehn Jahre Raumdienst einmal auszahlen«, sagte Cliff und grinste leicht.

Sherkoff sagte lachend:

»Fünfzehn Jahre schon Schiffskommandant?«

»Fast«, erwiderte Cliff. Er war mit achtzehn Jahren zum erstenmal in einem Raumschiff geflogen und besaß das Patent seit zwölf Jahren. Jetzt war er fünfunddreißig.

»Das sieht man Ihnen aber nicht an, Commander!« betonte Sherkoff. Wenn er lachte, bildeten sich um seine Augen Mengen von Falten, die sich bis in die Schläfengegend hinzogen.

»Man tut«, antwortete Cliff und streichelte sein Kinn »was man kann. Seit einigen Jahren ist hier in der Milchstraße ja nichts mehr los  die Schiffe kann heutzutage fast jeder steuern. Und jetzt diese Raumpatrouille ... man kommt sich vor wie ein Kadett auf Dauerurlaub.«

»Warum?« fragte der Psychodynamiker.

»Lauter kleine Fische, diese Einsätze hier!«

Cliff wollte seine Mannschaft nicht mehr als notwendig aufregen. Er merkte, wie auch die anderen von der Ruhe und der versteckten Drohung hier im ausgehöhlten Mond angesteckt wurden und begannen, unruhig zu werden.

»Cliff!« sagte Atan plötzlich.

Cliff stand mit dem Rücken zu den beiden Maschinen. Genau in dem Moment, da Atan den Block wieder einsetzte, drehte sich die Maschine um hundertzwanzig Grad und schwebte blitzschnell auf Cliff zu. Ihre zwei Greifarme schlossen sich mit mörderischem Druck über Cliffs Hüften.

»Vorsicht!« schrie Mario und zog seinen Strahler. »Er greift an!«

Cliff versuchte, sich aus der Umklammerung zu lösen. Er fühlte, wie Stoff riß und taumelte seitlich weg, entfernte sich einige Schritte von den stählernen Gelenken, die ihn zerfetzen konnten.

»Schieß ihn zusammen!« rief Atan und sprang auf die Maschine los. Seine Hand griff in den geöffneten Kopfteil und riß den Blockkondensator wieder aus den Befestigungen heraus.

»Er hat schwerste Störungen!« keuchte er und blieb dann stehen, das Schaltelement in der Faust. Mario stand noch immer da und richtete den entsicherten Strahler auf die Maschine; auch Cliff hatte die Waffe gezogen. Unbeweglich schwebte der ›Supervisor‹ vor ihnen.

»Verdammt!« flüsterte Cliff; in der Stille klang es überlaut. »Er ist wahnsinnig geworden. Das habe ich schon einmal erlebt!«

Er warf einen langen Blick auf Tamara, die neben einem Schaltpult stand und schweigend beobachtet hatte, was geschehen war. Auch sie schob jetzt die Waffe wieder zurück.

»Und da gibt es Menschen, die sagen, daß Roboter zuverlässiger als Menschen wären!«

Sherkoff wandte sich zögernd an den Commander.

»Wie ... wie konnte das passieren?« fragte er.

Cliff war einigermaßen ratlos. Wieder fühlte er die Gefahr, die in diesem Satelliten auf ihn lauerte. Auf ihn und auf seine Mannschaft.

»Ich weiß es nicht genau. Tamara  können Sie mir einen Rat geben?«

Sie nickte kurz.

»Entweder reagieren sie auf uns wie auf unerwünschte Eindringlinge, dann wäre es eine Störung im Identifikationssystem, das dem ›Gehirn‹ vorgeschaltet ist. Oder sie haben ebenfalls eine Neurose wie jene Bergwerksmaschinen.«

»Supervisor-Modelle sind das beste, was wir zur Zeit herstellen können!«

Tamara breitete die Hände aus.

»Mit der Kompliziertheit eines Mechanismus wächst dessen Anfälligkeit«, sagte sie erklärend.

»Sie sehen«, sagte der Commander zu Sherkoff, »daß die Bezeichnungen bei Robots und bei Menschen gleich zutreffend sind. Wir bezeichnen einen gestörten Maschinenverstand ebenfalls als neurotisch.«

»Schön und gut«, erwiderte Sherkoff.

»Sie scheinen einen Einwand zu haben?« erkundigte sich McLane.

»Natürlich  jedes Kind weiß heutzutage, daß auch ein gestörter Robot nicht ohne einen zwingenden Grund gegen das erste Robotergesetz verstoßen kann und einen Menschen direkt angreift, wie es eben hier geschehen ist! Steckt da nicht ein bißchen mehr dahinter?«

Skeptisch fragte Cliff zurück:

»Glauben Sie daran, daß jemand die Supervisors beeinflußt? Denn die Worker haben Hasso ja tadellos gehorcht.«

»Ich bin fast sicher«, sagte der Professor. »Ich kenne keine andere Alternative.«

Cliff versuchte, seinen Schrecken nicht zu zeigen.

Jemand, der in der Lage war, eine der kompliziertesten Maschinen zu beeinflussen  so stark, daß sie gegen das hemmende erste Gesetz verstießen, war ein mächtiger Feind. Noch war nichts bewiesen, aber die Möglichkeit bestand. Waren hier die Extraterrestrier am Werk gewesen?

McLane wandte sich an Atan Shubashi.

»Atan ... schalte die beiden Maschinen aus.«

Shubashi schüttelte wild den Kopf.

»Ich werde mich hüten!« versicherte er grimmig und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Tamara, Sie haben doch neulich erst erzählt, auf jener Party bei Cliff, daß Sie sich ein Buch über das Innenleben von Robots besorgt und alles Wichtige auswendig gelernt hätten? Ist das richtig?«

Langsam kam Tamara näher und blieb zwischen den beiden Maschinen stehen.

»Ja, das ist richtig«, sagte sie.

»Kennen Sie die Schaltelemente der Supervisor-Modelle?« fragte Cliff schnell.

»Einigermaßen«, sagte Tamara und schraubte die Deckplatte der zweiten Maschine ab.

»Dann schalten Sie diese beiden Maschinen bitte aus. Wir werden uns später ansehen, welche Stücke ausgewechselt werden müssen«, sagte Cliff und drehte sich um. Er winkte Hasso Sigbjörnson.

»Hasso! Sind die Geschütze an Ort und Stelle?«

»Jawohl, Chef«, erwiderte Sigbjörnson. »Was ist jetzt zu tun?«

»Geh bitte zurück ins Schliff und übernimm die Raumüberwachung. Sobald wir mit der Arbeit hier anfangen können, schicke ich Tamara ebenfalls nach oben. Mir ist es hier zu gefährlich. Und das Schiff sollte nicht alleingelassen werden.«

»Mache ich!« versprach Hasso und wartete, bis das Schott sich öffnete.

Dann zog er den Raumanzug an und verließ die Station.
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Tamara unterbrach auch bei der ersten Maschine die Leitungen, die von dem hochgezüchteten Hirn zu den Werkzeugen führten und legte die beiden Elemente auf den Rand eines der zahlreichen Schaltbretter.

»Ich kann nichts finden«, sagte sie nach einer Weile.

»Wir werden es riskieren müssen, die Maschinen desaktiviert stehenzulassen«, schränkte McLane ein. »Gut. Sind Sie fertig?«

Tamara schaute die würfelförmigen Dinge an, die vor ihr lagen.

»Ja.«

»Dann werden wir uns an die Arbeit machen. Gehen Sie bitte zurück ins Schiff, ja?«

Tamara nickte und wandte sich zum Gehen.

»Helga und Atan justieren hier die Leitungen zu zwei Geschützen um. Mario und ich schließen die zusammengesetzten Overkill-Projektoren an die Bedienungsleitungen an. Einverstanden?«

Die anderen Mitglieder der Crew stimmten zu.

»Und ich?« fragte Sherkoff.

»Sie dürfen mit mir kommen und uns zusehen!« erwiderte McLane und griff nach seinem Werkzeugkoffer.

Die beiden Gruppen trennten sich.

Helga und Atan schlugen die komplizierten Schaltpläne auf und betrachteten das Gewirr aus Kabeln und Verbindungen, das ihnen entgegenquoll, als sie die Frontplatte des Laser-Steuergerätes abgenommen hatten.

»Welche Geschütze werden durch Overkill-Projektoren ersetzt?« fragte Helga den Astrogator, der eine lange Spezialzange in den Fingern hielt.

»Neun und achtzehn«, erwiderte Atan.

Helga setzte das Werkzeug an.

»Ein merkwürdiger Ort, diese Station Destroy II, findest du nicht auch?« fragte Atan plötzlich unvermittelt und starrte Helga an.

»Ja.« Sie nickte. »Ich kann die Gefahr förmlich riechen. Wir sind zu nahe an der Grenze.«

McLane, Sherkoff und Mario de Monti gingen den kurzen Korridor entlang und einen schmalen Gang nach rechts. Er führte ziemlich steil aufwärts.

Der Vorteil einer künstlich hergestellten Schwerkraft war, daß man mit ihrer Hilfe ein völlig unlogisch erscheinendes System errichten konnte. Station Destroy II bestand aus einem zentral angeordneten Teil und aus zahlreichen Gängen, die zu den einzelnen Kammern führten. In diesen Kammern befanden sich hinter starken, zurückklappbaren Blenden die Lasergeschütze. Gänge, Treppen und Rampen führten in die Kammern. Und die Schwerkraft war in einer einzigen Ebene eingerichtet; auf dieser Kugel kannte man den Begriff der Antipoden nicht.

Der Professor ging neben McLane eine Rampe hoch.

»Glauben Sie noch immer an eine technische Panne?« fragte er.

McLane preßte seine Hand gegen den Kontaktschalter des Türmechanismus. Eine Stahlblende glitt vor ihnen in die Höhe.

»Ich weiß es nicht. Es wäre zu viel Zufall«, erwiderte er.

Sie blieben um die schwere Kiste und das Lasergeschütz von Kammer neun stehen und musterten die Anlage.

»Die Robots haben eine unerklärliche Neurose. Sie befolgen die Befehle nicht ... was soll man davon halten?« fragte Sherkoff laut.

»Wir werden es sehen«, erwiderte McLane.

Er öffnete seinen Koffer und suchte einen Schraubenschlüssel heraus.

»Los, Mario  an die Arbeit. Ich packe die Maschine hier aus, und du klemmst den Lasersatz ab.«

Sie schwiegen.

Sherkoff lehnte sich an eine Wand und sah aufmerksam zu. Die beiden Männer arbeiteten schnell und konzentriert und nichts anderes war zu hören außer den Geräuschen der Werkzeuge und den Atemzügen der beiden. Hin und wieder verständigten sie sich mit leisen Zurufen oder mit abgehackten Anordnungen.

Der kompakte Laser wurde auseinandergenommen und ausgebaut.

Die Grundplatte, auf der das schwenkbare Geschütz sich drehte, blieb an Ort und Stelle; der Overkill-Projektor nahm, von Cliffs Händen zusammengesetzt, Gestalt an. Stück um Stück wurde angesetzt, mit Schrauben verbunden und mit dicken Kabeln angeschlossen.

Langsam wickelte Mario die Zuleitung von einem Testgerät.

Sherkoff sah auf die Uhr.

»Eine halbe Stunde«, sagte er. McLane nickte und schaltete sein Armbandgerät ein.

»Hier Cliff«, sagte er kurz. »Atan!«

»Hier!« Die Antwort ließ nicht länger als eine Sekunde auf sich warten.

»Wir testen das Gerät in Kammer Neun. Schalte die Energie ein.«

Nach einer kleinen Pause:

»Energie steht.«

»Danke.«

Mario blickte Cliff an, grinste und tippte mit dem blanken Ende des Prüfgerätes auf das Endstück des Kabels.

»Funktioniert!« sagte er stolz.



*



Tamara schlief in ihrer Kabine.

Hasso Sigbjörnson lag entspannt im Kommandosessel der Kanzel und hatte die langen Beine ausgestreckt. Die wichtigsten Geräte waren eingeschaltet und erfüllten die runde Kommandokanzel mit dem Funkeln einiger Lichter. Funkgerät, Ortung und einige Sichtschirme zeigten an, daß das Schiff in halber Bereitschaft war; nur einige Hebelzüge oder Knopfdrücke konnten es in einen lebhaften Mechanismus verwandeln.

Hasso schien zu schlafen. In Wirklichkeit lag er in jenem halben, leichten Dämmerzustand, der ein charakteristisches Zeichen für Raumwachen zu sein pflegte  die leisesten Geräusche oder besondere Lichtanzeigen konnten diesen Zustand augenblicklich beenden.

Ein feiner, geheimnisvoller Ton war plötzlich in der Kanzel.

Dünn, silbern ... als wenn man mit Metall an einer Stahlsaite entlangfuhr.

Drei, vier Sekunden lang.

Hasso erwachte nicht; die Höhe des Tones war nahe bei 15.000 Hertz. Noch immer war Ruhe in der Kanzel.

Dann: wieder jener Ton.

Hasso zwinkerte. Ein scharfes Summen ertönte.

Blitzschnell wurde der Raumschiffsingenieur wach. Er setzte sich auf und drückte einen vierkantigen Knopf in seinem Armbandgerät. McLanes Stimme ertönte.

»Hallo  ORION, bitte melden ... Hasso, bitte melden ... Hasso, schläfst du?«

Der geheimnisvolle Ton war verklungen, als habe es ihn nie gegeben.

»Bist du es, Cliff?« fragte Hasso und schüttelte leicht benommen den Kopf.

»Ja.«

»Gut. Was ist los?«

Hasso massierte mit beiden Händen seine Schläfen; ein leichtes Stechen war in seinem Kopf, unangenehm, aber nicht schmerzend.

»Wir arbeiten uns hier krumm, und du schläfst, Mann!«

Hasso brummte ärgerlich:

»Sollte ich vielleicht hier singen?«

»Nein. Du sollst mir einen Gefallen tun.«

Hasso war benommen, als wäre er nach einem tiefen langen Schlaf erwacht. Er nahm seine Beine vom Pult und stand auf.

»Entschuldige«, sagte er langsam. »Ich muß eingenickt sein. Seid ihr fertig?«

Die Antwort war klar und gut verständlich.

»Zur Hälfte. Wir haben das Gerät in Kammer neun eingebaut und durchgetestet. Mario bittet dich, uns etwas zu bringen. Das Liphard-Kercher-Manometer, das in Marios Kabine liegt, links im Regal. Wir warten darauf.«

»In Ordnung«, erwiderte Hasso und kratzte sich im Nacken. »Ich bringe es in die Station. Wie lange braucht ihr noch?«

»Etwa eine Stunde.«

»Soll ich etwas vorbereiten?«

Einige Sekunden lang schwieg Cliff, dann sagte er:

»Du könntest inzwischen einen Kurs nach Zehn/Ost 363 programmieren.«

»Ist gut«, erwiderte Hasso. »Zuerst das Prüfgerät.«

Er schaltete das Funkgerät aus und blieb stehen.

Wieder erfüllte der silberne, geheimnisvolle Ton die Kommandokanzel. Hasso drehte sich um und ging sehr langsam, mit den Bewegungen einer Marionette, zum Eingabeelement des Komputers. Er hatte die Augen weit aufgerissen und hob jetzt die Hände.

Dann bewegten sich seine Finger in einem wilden Wirbel.

Sie drückten die Tasten und die Nebenknöpfe für die Befehle, die an den Digitalrechner gingen.

Noch immer schnitt der dünne Ton wie ein Draht durch seinen Schädel.

Dann hielt Hasso inne.

Er drehte sich um und ging einige Meter auf den Lift zu. Kurz vor der Liftsäule hielt er an, schüttelte den Kopf und ging weiter. Der Lift entführte ihn nach unten, und Hasso ging weiter und handelte, als ob nichts geschehen sei. Er wußte nicht mehr, was er soeben getan hatte. Es war, als habe er bis eben geschlafen. Er kam wieder aus Marios Kabine und hielt einen stabförmigen Gegenstand mit zwei Skalen in der Hand.

Minuten später verließ er im Raumanzug das Schiff.
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Eine Viertelstunde später war das erste Overkill-Gerät voll durchgetestet. Der Projektor bestrich genau die Hälfte einer Hemisphäre in Kugelform von fünfzehntausend Kilometern Durchmesser.

Statt der Laser würde der Digitalrechner den Projektor bedienen.

Jedes feindliche Schiff, das in die Nähe kam, konnte vernichtet werden. McLane hoffte, daß diese Maschine, die nicht viel mehr Raum einnahm als einen Kubikmeter, nie eingesetzt werden mußte.

»Wie ist es an Bord, Hasso?« wandte er sich an Sigbjörnson, der neben ihm stand und zwischen den Rändern des offenen Raumhelmes den Overkill-Projektor anstarrte.

»Alles in bester Ordnung, Chef!« erwiderte Hasso.

Cliff warf die Werkzeuge zurück in den Koffer, nahm den Prüfstab und erhob sich, reckte sich etwas und sagte:

»Meine Herren  wir gehen in Kammer achtzehn. In einer Stunde können wir zu unserem nächsten Ziel starten. Hasso, du hältst bitte weiter Wache an Bord, ja?«

Hasso nickte schweigend und ging.

Die drei Männer folgten ihm bis zur übernächsten Abzweigung. Von dort ab folgten sie den kleinen Metallschildern, die mit ihren Nummern zur polar gegenüberliegenden Kammer deuteten.

Geschütz achtzehn.

Sämtliche Vorgänge wiederholten sich in der gleichen Reihenfolge. Knappe siebzig Minuten später trafen sich die fünf Personen unten im zentralen Schaltraum. Noch immer standen die beiden Supervisor-Modelle mit geöffneten Kopfteilen vor der langen Schaltbank.

Atan hockte mißmutig auf einem niedrigen Sockel und sortierte seine Werkzeuge in die Klemmen des Koffers ein. Langsam wickelte er die lange Schnur eines seltsam aussehenden Prüfgerätes um dessen Schaft.

»So!« sagte er mit Nachdruck und sah auf seine Uhr. »Schluß für heute!«

De Monti setzte sich neben ihn, ließ seinen Blick von Cliff zu Sherkoff wandern und knurrte ärgerlich:

»Wenn uns Wamsler noch einmal einen solchen Auftrag geben sollte, ziehe ich meine Kündigung in Betracht  das könnt ihr mir glauben.«

»Die Hauptsache ist«, meinte Professor Sherkoff, »daß ihr es geschafft habt.«

Sarkastisch grinsend antwortete Mario:

»Aus Ihrem Mund ist uns das ein besonderer Trost!«

»Es freut mich«, erwiderte Sherkoff lachend, »daß ich zur Besserung Ihrer Laune beigetragen habe.«

Mario wußte nicht recht, was er antworten sollte. Er zog es unter diesen Umständen vor, zu schweigen.

»Ist schon gut!« tröstete ihn der Astrogator und schloß den Werkzeugkoffer. »Auf nach Zehn/Ost 363! Zum Einbau der zweiten Overkill-Anlage!«

Mario erhob sich und dehnte seinen Brustkorb, daß die Nähte knirschten.

»Ich darf hoffen, daß es vorher noch etwas zu essen und kurz danach die Möglichkeit eines Schlafes gibt. Wie steht es damit, Commander McLane?«

Cliff winkte ab.

»Ist bereits genehmigt, Mario.«

Mario und Atan gingen hinaus in den kleinen Schleusenvorraum, in dem die Anzüge der Besatzung hingen.

»Ich werde noch diese beiden Robots aktivieren«, sagte McLane. »Helga, bleibe bitte mit gezogener Waffe hier stehen  falls die Burschen noch immer wahnsinnig sein sollten.«

Er setzte mit raschen Griffen die beiden Blockkondensatoren in die Öffnungen ein, befestigte die Klemmen und drehte, nachdem er das Verschlußstück angesetzt hatte, die Schrauben zu. Die Robots schwebten regungslos da, nur ihre Lichter vollführten wilde Signale. Helga brauchte nicht einzugreifen.

»Helga  du kannst ebenfalls gehen. Sherkoff und ich kommen nach. Bereitet etwas zum Essen vor!«

Helga salutierte übertrieben exakt und wandte sich zum Gehen. Cliff gab Sherkoff einen Wink, zog die Waffe und setzte sich auf einen freien Platz der Schaltbank.

»Ich habe eine Frage, Professor«, sagte er.

»Bitte, nur zu!« Sherkoff lehnte sich neben ihn an die Bank.

»Finden Sie es nicht merkwürdig, Sherkoff?«

»Was?« fragte der Psychokinetiker.

»Wir haben  laut unserer irdischen Zeitmessung  die halbe Nacht, fast fünf Stunden lang, hier herumgebastelt, und es ist nichts passiert!«

Sherkoff machte eine undeutliche Geste.

»Ich weiß nicht ganz, worauf Sie hinauswollen, McLane!«

Cliff räusperte sich.

»Derjenige, der hier versucht haben könnte, die Robots zu beeinflussen, hat sich noch immer nicht gemeldet. Es ist nichts weiter passiert.«

Der Professor verzog seine Lippen.

»Warten Sie ab, Commander«, sagte er.

»Glauben Sie«, fragte McLane bohrend, »daß man Maschinen wie diese Robots beeinflussen kann, ohne einen direkten mechanischen Eingriff vorzunehmen?«

»Ich glaube es«, erwiderte Sherkoff, »aber ich glaube nicht daran, daß es jemanden gibt, der eine solch überragende Technik beherrscht.«

»Jene Extraterrestrier?«

»Möglich ist es, aber unwahrscheinlich. Viel eher sind wir Menschen zu beeinflussen. Ein organisches Hirn ist leichter zu unsinnigen Dingen zu benutzen als ein elektronisch angelegtes.«

»Gut«, sagte Cliff. »Wir sind gewarnt!«

Sie gingen auf das Schott zu, hinter dem Helga Legrelle verschwunden war.
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Der Verdacht war ausgesprochen worden. Das Mißtrauen begann zu wuchern und erfüllte die Gedanken der Crew. Sie machten wie üblich ihre gewohnten dummen Bemerkungen, aber alles hatte einen Anstrich von hektischer Fröhlichkeit. Die sieben Personen fühlten sich nicht wohl.

In der Kommandokanzel saß Hasso vor dem runden Zentralschirm.

Er stützte die Ellenbogen auf die Knie und fühlte sich benommen, voller Dumpfheit. Allmählich tauchte er aus der Tiefe eines üblen Traumes auf, unmerklich löste sich die Verkrampfung. Das Gesicht Hassos war bleich, einige Schweißtröpfchen glitzerten an der Stirn und auf der Oberlippe. Vom Lift her hörte er die Stimmen von Atan Shubashi und Mario de Monti. Sie drangen wie durch schweren Stoff an sein Ohr.

»Mann!« sagte de Monti. Dieses eine Wort enthielt alles: Wut, Erschöpfung und Freude darüber, eine Arbeit hinter sich zu wissen.

»Ja?« fragte Atan karg.

»Die halbe Nacht habe ich vor diesen beiden Projektoren auf den Knien gelegen und herumgeschraubt. Das ist ja wohl das letzte, was die von uns verlangen. Sie können uns tatsächlich wieder zur Flotte zurückversetzen. Und jetzt noch drei weitere Stationen umrüsten. Meine Nerven halten es vermutlich nicht mehr lange aus.«

»Auch das wirst du überstehen, Freund!« sagte Shubashi und blieb neben Hasso stehen. Der Raumingenieur hob den Kopf und blickte Shubashi aus Augen an, in denen die Panik stand. Atan erschrak  so hatte er Hasso noch niemals erlebt.

»Was ist mit dir los, Hasso?« fragte er verwundert.

Hasso brummte etwas Unverständliches.

»Geht es dir nicht gut?«

»Wieso?« murmelte Sigbjörnson. »Warum sollte es mir nicht gutgehen?«

»Ich dachte nur«, erwiderte Shubashi. »Du siehst ziemlich mitgenommen aus!«

Im Hintergrund arbeitete Mario an seinem Pult. Man hörte das Einrasten von Schaltern. Einige der konischen Lampen der Deckenbeleuchtung wurden hell.

»Diese mörderischen Instrumente ...«, murmelte Mario erbittert. »Wir sollen vermutlich jetzt sämtliche Stationen in allen Windrichtungen abklappern und dort diese idiotischen Waffen installieren ... das freut mich aber ...«

Niemand beachtete seine Reden.

Shubashi warf noch einen langen Blick auf Hasso, dann ging er zurück zum Lift und fuhr nach unten. Er hatte das dringende Bedürfnis nach einer heißen und kalten Dusche.

»Alles in Ordnung?« fragte McLane.

Er war lautlos neben Hasso getreten. Hasso saß noch immer im Sessel des Kommandanten.

»Ja ...«, stammelte Hasso müde. »Alles ist in Ordnung.«

Cliff setzte sich auf die Kante des Zentralschirmes und blickte Hasso ins Gesicht. Was er sah, gefiel ihm keineswegs.

»Bist du müde?« fragte er leise und besorgt.

Hasso stand mit matten, kraftlosen Bewegungen auf und blieb vor Cliff stehen.

»Ich? Nein. Wie kommst du darauf?«

Cliff grinste etwas.

»Sieh einmal in einen Spiegel.«

»Ja?« fragte Hasso und schüttelte den Kopf, wie um eine lästige Erinnerung zu verscheuchen.

»Du siehst aber abgespannt aus wie selten«, stellte Cliff fest.

Hasso riß sich mit letzter Kraft zusammen und richtete sich auf.

»Ich bin nicht abgespannt!« sagte er hart. »Ganz und gar nicht!«

Sherkoff kam langsam aus der Richtung des Lifts heran und blieb unweit von Hasso und Cliff stehen. Er sah sich aufmerksam in der Kommandokanzel um und hatte seine Hand wieder zwischen den schmalen Revers seiner Jacke vergraben.

»Dann ist es gut«, sagte Cliff. »Machen wir uns fertig zum Start.«

Zu Sherkoff gewandt, fuhr er fort:

»Es tut mir fast leid«, er lächelte verlegen, »sollte ich sagen, daß wir Ihre vermutlich kostbare Zeit in Anspruch genommen haben. In Wirklichkeit tut es mir natürlich nicht leid, Professor. Das werden Sie verstehen können.«

Sherkoff kam noch näher, betrachtete Hasso genau und stutzte ebenfalls.

»Wieso umsonst?« fragte er.

»Es ist, abgesehen von dem merkwürdigen Verhalten der beiden Supervisor-Modelle, nichts passiert. Kein Raumkoller, keine Desertion wie bei Alonzo Pietro, keine ...«

Sherkoff unterbrach ihn.

»Sagen Sie das nicht zu früh«, meinte er einschränkend. »Ihr Auftrag und somit auch meiner sind noch nicht beendet.«

»Allerdings«, gab McLane zu.

»Und seien Sie froh, daß wir bisher keinen Ärger hatten. Das kann alles noch kommen.«

»Ich bin auch froh«, sagte McLane und sah Helga zu, wie sie aus dem Lift kam und sich vor ihr Funkpult setzte.

»Helga?« fragte er plötzlich; es war ihm etwas eingefallen.

»Sir?« fragte der Offizier für Raumüberwachung.

»Hat sich Relaisstation H 5 schon gemeldet?«

Helga sah, daß das Band sich nicht bewegt hatte. Es würde sich mit der empfangenen Funkbotschaft auf die Spulen gedreht haben; die Markierung stand noch auf dem alten Wert.

»Nein. H 5 gibt keinen Laut von sich.«

Cliff überlegte kurz.

»Sie hätten uns anfunken sollen. Wie ist es mit der Nachbarstation, OLAF I?«

»Ebenfalls kein Anruf!« sagte Helga mit Nachdruck.

»Und?«

Helga drehte sich mitsamt dem Sessel und zog die schmalen Schultern hoch. Ihr Gesicht drückte Ratlosigkeit aus.

»Sie werden Wichtigeres zu tun haben«, sagte sie. »Für die Besatzung existieren wir vermutlich nicht, wenn nicht O.R.B. entsprechende Order erlassen hat. Ich bin da nicht beunruhigt, denn es sind ja nur Routinedurchsagen.«

Cliff nickte.

Er wußte noch nicht, ob er das Schweigen von beiden Relaisstationen zu den merkwürdigen Dingen addieren sollte oder nicht.

»Allerdings ...«, begann McLane. Was er sagte, war die Wahrheit, und sie schmeckte bitter.

»Solange uns nichts passiert, wobei wir genügend Zeugen haben  Sie sind damit gemeint, Professor, und Tamara Jagellovsk! , gilt Alonzo Pietro als Deserteur und Verräter. Das will mir einfach nicht in den Kopf. Ich werde versuchen, das Gegenteil zu beweisen.«

Atan Shubashi hörte es und blieb im Lift stehen.

»Da bin ich aber gespannt, Chef«, meinte er mehr als nur skeptisch, »wie du das anstellen willst!«
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»Können wir starten?« fragte Cliff erwartungsvoll.

Hasso bejahte von dem Schirm des Videophons herunter; er befand sich schon im Maschinenraum.

»Noch nicht«, sagte Atan hastig. »Ich bin gleich soweit!«

Sherkoff stand links hinter McLane, der gerade die Gurte befestigte.

Er blickte hinauf und betrachtete das Gesicht von Hasso Sigbjörnson.

»Fehlt Ihnen wirklich nichts?« fragte er besorgt. Seine Stimme war ungewohnt bestimmt.

Hasso machte eine wegwerfende Bewegung mit der Hand.

»Fangen Sie jetzt nicht auch noch an, Professor«, sagte er ärgerlich. »Ihr geht mir langsam auf die Nerven.«

Sherkoff schüttelte mißbilligend den Kopf.

»Ich bin dazu da, um Sie alle ärztlich zu betreuen. Es ist meine Pflicht.«

»Ja, ja«, erwiderte Hasso, »ich weiß.«

Sherkoff legte Cliff eine Hand auf die Schulter und bedeutete dem Commander, mit den Startvorbereitungen noch zu warten.

»Sie haben die ganze Zeit über hier oben Wache gehalten?« fragte er und meinte Hasso.

»Ja!« erwiderte Sigbjörnson verwundert. »Was denn sonst?«

»Sie haben unausgesetzt den Komputer beobachtet?« bohrte Sherkoff weiter.

»Ja.«

»Ist Ihnen etwas aufgefallen?« fragte der Professor.

»Was sollte mir aufgefallen sein?« fragte Hasso zurück.

Sherkoff zuckte die Achseln.

»Sie könnten kurz heraufkommen«, bat er, »um mir zu erklären, wie solch ein Digitalrechner funktioniert.«

Sigbjörnson wehrte ab.

»Ich kann Ihnen doch jetzt nicht einen langen Vortrag über die Einzelheiten der Datenverarbeitung halten! Was denken Sie!«

McLane löste die Gurte und stand auf. Ihm war etwas eingefallen.

»Warum denn nicht, Sigbjörnson«, schränkte Professor Sherkoff ein. »Es würde mich sehr interessieren.«

Hasso schüttelte den Kopf und blickte auf McLane.

»Was meinst du, Cliff  sollten wir jetzt nicht starten?«

»Warten wir noch ein paar Sekunden«, sagte Cliff. Dann ging er hinüber zum Eingabeelement und riß den Streifen ab, der den von Hasso programmierten Kurs enthielt; eine Anzahl verschlüsselter Koordinaten. Cliff las die Koordinaten ab und blieb stehen, als sei er gegen eine Glaswand gestoßen.

»Das ist doch ...«, murmelte er.

»Hasso!«

»Cliff?« fragte der Ingenieur.

»Kommst du bitte für einige Sekunden nach oben? Ich habe etwas mit dir zu besprechen.«

Hasso nickte resignierend und schaltete das Videophon aus.

Cliff wirbelte herum, stürzte zum Pult und griff nach dem Mikrophon. Seine Stimme war schneidend, als er nach einer genau bemessenen Frist von fünf Sekunden sprach; diese Zeit brauchte Hasso, um den Maschinenraum zu verlassen.

»Was ist los, Commander?« fragte Sherkoff. Cliff beachtete ihn nicht.

»Commander McLane an Besatzung von ORION VIII:

Sämtliche Komplexe elektronisch verriegeln. Antriebsenergie blockieren! Völlige Isolierung und Funksperre  die gesamte Besatzung unverzüglich in die Kommandokanzel!

Sicherheitsalarm!«

Seine Stimme schrie aus den Lautsprechern, die in fast sämtlichen Räumen des Raumschiffes angebracht waren. McLane wischte den Schweiß von der Stirn und hörte die Geräusche, die von einer Anzahl Notschaltungen verursacht wurden. Schotten schlugen krachend zu, Schächte schlossen sich, und die Besatzungsmitglieder stürzten in die Kommandokanzel.

Tamara Jagellovsk ... Atan Shubashi ... Mario de Monti und Helga Legrelle.

Sherkoff stand verwundert inmitten des Trubels und blickte verwirrt von einem Gesicht zum anderen.

Als letzter kam Hasso Sigbjörnson.

Plötzlich begriff Sherkoff. Die Assoziation KomputerHassoKoordinaten war geschlossen.

»Also hat doch jemand versucht, uns zu beeinflussen!« stellte er trocken fest.

»Ja«, sagte McLane hart. »Indessen scheint das kein Fall für einen Arzt zu sein!«

»Sondern?« fragte Sherkoff verblüfft.

»Für einen Sicherheitsbeamten«, schloß McLane und winkte Tamara. Sie trat zwei Schritte vor.



*



Sie sah Cliff McLane in die Augen, dann senkte sie den Blick und starrte das rechteckige Stück Plastikband an, das er in den Fingern hielt.

»Was ist passiert?« fragte sie scharf.

»Die Flugkoordinaten sind falsch programmiert worden. Von Hasso.«

Die übrigen Besatzungsmitglieder gruppierten sich eng um Hasso, Cliff und Tamara.

»Wohin?« fragte die GSD-Beamtin.

»Zehn/Ost 361.«

»Hasso hat sich geirrt«, warf Atan ein. »Wir wollten nach Zehn/Ost 363.«

Cliff schüttelte ernst den Kopf und sah Hasso nicht an, als er antwortete.

»Das ist es nicht. Es sind die Zusatzzahlen hinter der Grobsprung-Koordinate.«

Er las den Lochstreifen ab.

»alpha ... 2  9  4  19,30  37  III.«

Tamara wurde kreidebleich und hob den Kopf.

»Das sind doch ...«, begann sie zögernd.

»Das sind die Koordinaten für einen Sprung über unsere Grenzen. Wir steuern, wenn wir jetzt nach diesen Daten fliegen, einen Punkt an, der weit außerhalb der Grenze liegt. Dort wollten wir nicht hin; ganz bestimmt nicht.«

Sherkoff flüsterte heiser:

»Das sind die gleichen Zusatzzahlen, die Pietro programmiert hat, als er desertieren wollte.«

Langsam drehte sich Tamara um und starrte in jedes Gesicht. Cliff hatte sie noch niemals so konzentriert, so angespannt gesehen.

»Wir haben einen Verräter an Bord!« stellte sie tonlos fest.

McLane nickte widerstrebend.

»Wenn nicht alles täuscht, haben Sie recht.«

Tamara holte tief Atem und legte die Hand auf den gekrümmten Griff der Waffe an ihrer Seite.

»Nach Paragraph 238 Strich Neun der Raumordnung übernehme ich ab sofort das Kommando über das Schiff ORION VIII und die Untersuchung des Falles.«

Helga hatte mit einem Griff das Bordbuch angeschaltet; der Text wurde mitgeschnitten.

Etwas weniger förmlich sprach Tamara Jagellovsk fort:

»So, wie die Dinge liegen, wird uns die Angelegenheit nicht lange beschäftigen, Leutnant Sigbjörnson.«

McLane machte mit beiden Händen eine beschwichtigende Bewegung.

»Seien Sie vorsichtig, Tamara!« warnte er. Tamara überhörte den Einwurf.

Sie fragte in kaltem Ton mit ausdruckslosem Gesicht:

»Leutnant Sigbjörnson  Sie hatten Wache an Bord?«

Hasso war unnatürlich ruhig.

»Ja«, erwiderte er einsilbig.

»Berichten Sie, was hier passiert ist, während der Rest der Besatzung auf der Station mit dem Einbau von Overkill beschäftigt war!«

Störrisch erwiderte Hasso, der sich an die Kante eines Pultes klammerte:

»Ich habe nichts zu berichten.«

Tamara bohrte weiter.

»Warum nicht?«

»Ganz einfach  weil es nichts zu berichten gibt.«

McLane wollte helfend eingreifen und begann:

»Hasso ...!«

Sherkoff hielt ihn mit einem harten Griff um den Oberarm zurück.

»Lassen Sie ihn«, sagte er fast unhörbar. »Ich möchte sehen, wie sich der Leutnant verhält.« Sherkoffs Blick war von außergewöhnlicher Schärfe.

»Haben Sie die Programmierung kontrolliert«, fragte Tamara, »als Sie nach dem Transport der Overkill-Geräte wieder an Bord kamen?«

Ratlos hob Hasso seine breiten Schultern.

»Nein! Wozu auch!«

»Dazu ist er nicht verpflichtet«, sagte Cliff. »Ich bat ihn, unseren neuen Kurs einzustellen.«

»Ist Ihnen nichts aufgefallen, was Sie hätte stutzig machen können?«

»Nein.«

Es war für alle hier an Bord mehr als nur peinlich, zuzusehen und zuzuhören. Im Laufe von einigen Jahren war die Mannschaft durch eine Serie der gefährlichsten Abenteuer zusammengeschweißt worden; auch privat kannten und schätzten sich die Mitglieder der Crew. Einer von ihnen ein Verräter! Es war so gut wie undenkbar.

In dem gleichen Gedankengang aber erkannten sie, daß diese Untersuchung stattfinden mußte. Die Vorgänge mußten geklärt werden. Cliff beschloß, abzuwarten. Er konnte  und würde  noch eingreifen.

»Sie können sich also an nichts erinnern?« fragte Tamara und stand drei Meter von Hasso entfernt.

»Nein.«

»Und Sie haben auch keine Erklärung dafür, wie, wann, und aus welchen Gründen Sie diese Koordinaten im Eingabeelement programmiert haben?«

Hasso wandte sich halb um und deutete zuerst auf den Kommandantensessel, dann auf die abgestufte Fläche des Kommandopultes und den Zentralschirm.

»Ich war zuerst hier. Ich saß im Sessel und befand mich in einem leichten Schlaf. Sie kennen diesen Raumfahrerschlaf; er ist so leicht, daß schon ein starker Lichtwechsel eines einzigen Instrumentes ihn aufwecken kann. Ich saß mit dem Rücken zum Komputer und antwortete dann auf den Anruf von Cliff. Der Commander bat mich, ein vergessenes Meßinstrument aus der Kabine von Mario zu holen und in die Station zu bringen.

Genau das habe ich getan. Sonst nichts.«

»Schliefen Sie, als Sie Commander McLane über das Handsprechgerät rief?«

»Nein!«

»Sondern?« fragte Tamara weiter.

»Ich war, wie eben gesagt, etwas eingenickt.«

»Und der Wachdienst?«

»Ich konnte sowohl das Funkgerät als auch den Leitstand des Schiffes sehr genau überwachen.«

»Das ist übrigens die Regel bei solchen Bordwachen, Tamara. Zu Ihrer Information!« warf Cliff ruhig ein. Tamara sah ihn kurz an und nickte zustimmend.

»Und dann?«

»Dann war nichts.«

»Sie haben doch den Kurs programmiert und saßen wieder hier im Kommandantensitz, als wir zurückkamen.«

Hasso nickte resignierend.

»Ja. Ich ging zum Eingabeelement und stellte die Koordinaten ein, die Cliff mir angab. Das heißt, ich wußte sie natürlich so gut wie auswendig.«

»Diese Koordinaten?«

Hasso verneinte.

»Nein, nicht diese. Ich habe, das weiß ich genau, Zehn/Ost 363 programmiert. Das war unser zweites Ziel.«

»Warum aber dann die Zusatzzahlen, die uns an ein Ziel gebracht hätten, das auch Pietro eingestellt hat. Dort lauern die Extraterrestrier.«

»Warum? Warum? Ich weiß es nicht!« sagte Hasso. Er war am Ende seiner Widerstandskraft, das sah Cliff deutlich.

»Wirklich nicht? Sie wissen es wirklich nicht?« fragte die Sicherheitsbeamtin.

Hasso schüttelte wie betäubt den Kopf.

»Wie soll ich das verstehen?« fragte er bestürzt.

»So«, erwiderte Tamara kalt, »wie ich es gesagt habe.«

Hasso begriff, was sie andeutete.

»Wollen Sie damit sagen, daß ich wie Alonzo Pietro vorhatte, das Schiff zu den Fremden zu steuern?«

Tamara nickte ernst.

»Ja, das will ich, Leutnant Sigbjörnson.«

»Aber ...«, wollte Hasso sagen. Tamara schnitt ihm die Rede ab.

»Reden wir nicht mehr um die Sache herum«, sagte sie scharf, »welchen Grund hatten Sie, die Koordinaten jenseits der Grenze zu programmieren?«

Hasso rief:

»Aber ich habe diese verdammten Koordinaten nicht programmiert!«

»Wer denn sonst?«

Hasso blickte Tamara verzweifelt an.

»Ich habe Zehn/Ost 363 programmiert. Ohne Zusatzzahlen!«

»Sie sind der einzige, der hier an Bord war. Keiner der Besatzung sonst. Professor Sherkoff eingeschlossen. Es hat niemand das Eingabeelement berühren können.«

Sie machte eine Pause.

»Nur Sie, Hasso Sigbjörnson, können die Flugkoordinaten hier eingestellt haben. Sie allein ... sonst niemand!«

Cliff schaltete sich ein.

»Glauben Sie nicht, Tamara, daß Sie etwas zu weit gehen? Ich muß als Commander für meine Besatzung ...«

Kühl erwiderte Tamara:

»Wir haben Sicherheitsalarm, und ich führe das Verhör! Leutnant Sigbjörnson?«

»Ja?«

»Wollen Sie nicht endlich gestehen?«

Hasso wich zurück.

»Aber  wenn ich Ihnen versichere, daß ich nichts zu gestehen habe!« sagte er in beschwörendem Ton.

»Sparen Sie sich die Beteuerungen«, erwiderte Tamara. Ihre Hand lag noch immer auf dem Griff der Waffe.

»Sie hatten die Absicht«, sprach Tamara weiter, »die ORION und deren Besatzung dem Feind auszuliefern. Einem Feind, der nichts anderes im Sinn hat, als die Zivilisation des Sonnensystems zu zerstören.«

»Das ist doch völlig absurd!« schrie Hasso.

»Das ist nicht absurd!« betonte Tamara. »Ich werde Ihnen sagen, was das ist: Das ist Verrat; gemeiner, abscheulicher Verrat!«

Für McLane schien es an der Zeit zu sein, einzugreifen. Er schob sich vor Hasso und hob die Hände.

»Aber  liebe Tamara, glauben Sie mir ...«

Tamara ließ ihn nicht ausreden. Ihr Gesicht war hart und entschlossen, wie damals, als sie den Weiterflug zur Leitstation des brennenden Planeten erzwungen hatte.

»Ich bin nicht Ihre liebe Tamara!«

Atan kicherte unmotiviert auf. »Noch nicht!« murmelte er. Tamara ignorierte ihn völlig.

»Seien Sie vernünftig«, sagte McLane. »Hasso und ich fliegen seit rund zehn Jahren zusammen, und ich kenne ihn besser als mich selbst. Hasso hat sich geirrt, nichts weiter!«

Wütend fuhr ihn die GSD-Beamtin an:

»Wer war es dann? Interstellare Lebewesen ... Weltraumgespenster? Die Extraterrestrier? Sie sind doch vermutlich die Lösung für jedes Rätsel, nicht wahr?«

Sigbjörnson und McLane zuckten ratlos ihre Schultern.

»Sehen Sie!«

»Wir wissen es nicht«, sagte Cliff, »aber ich weiß, daß in diesem Schiff niemand diesen Verrat begehen würde!«

»Major McLane!« beschwor ihn Tamara. »Es besteht für uns alle keine Veranlassung, an interstellare Vorkommnisse zu glauben!«

Dann drehte sie sich halb um und gab Helga Legrelle einen Wink.

»Leutnant Tamara Jagellovsk an Bordbuch:

Leutnant Sigbjörnson wurde heute von mir unter dem dringenden Verdacht der Sabotage und der allgemeinen Gefährdung der terrestrischen Sicherheit festgenommen.«

Sie wandte sich an Sigbjörnson.

»Ich muß Sie paralysieren, Hasso. Es tut mir leid.«

McLane blieb vor Hasso stehen und schob die gezogene Waffe der Beamtin zur Seite.

»Das kommt gar nicht in Frage«, sagte er knapp.

Tamara blitzte ihn wütend an.

»Laut Sicherheitsvorschrift neunundfünfzig müssen Mitglieder der Raumstreitkräfte, die der Sabotage verdächtig sind, paralysiert werden!«

»Unsinn!«

»Und zwar bis zum Zeitpunkt, an dem die gesamte Angelegenheit von den Organen des Sicherheitsdienstes untersucht werden kann. Zuvor sind die Waffe und das Sprechgerät einzuziehen, einschließlich der Identifikationsplakette.«

Mit einer resignierenden Bewegung zog Hasso den schlanken Schaft der HM 4 aus der Tasche der Hose und reichte die Waffe der Sicherheitsbeamtin, vorbei an McLanes breitem Rücken. Tamara nahm die HM 4 an sich und entsicherte ihren Strahler. Ihr Daumen stellte die Spurstrahlstärke um, so daß aus der Vernichtungswaffe ein Lärmstrahler wurde.

Helga trat blitzschnell vor.

»Cliff!« rief sie erregt. »Das kannst du nicht zulassen!«

Tamara wandte sich an den Offizier für Raumüberwachung. In ruhigem Ton versuchte sie etwas zu erklären.

»Leutnant Legrelle  ich habe ...«

Helga redete ununterbrochen weiter.

»Das kannst du nicht verantworten, Commander«, sagte sie und deutete auf Hasso, der seltsam unbeteiligt dabeistand und zuhörte, als rede man über einen anderen als ihn.

»Wir kennen Hasso seit rund einem Jahrzehnt.«

»Ja, aber laß bitte Tamara zuerst ausreden. Es ist noch nichts entschieden.«

Helga schien sich um nichts zu kümmern. Sie sagte wütend:

»Hasso gehört zu uns! Sie können ihn doch nicht einfach paralysieren, Tamara!«

»Ich kann«, erwiderte Tamara kurz. »Ihr lieber Hasso ist des schlimmsten Verbrechens verdächtig, das sich ein Mensch vorstellen kann. Wäre es Ihnen lieber, jetzt in der Gefangenschaft dieser Fremden zu sein? Hasso hat es versucht.«

»Er hat gar nichts!« schrie Helga erbittert.

»Es gibt nicht den geringsten Beweis dafür! Sie wollen sich doch nur wichtig machen! Sie versuchen auf diese Weise Ihre gekränkte Eitelkeit, Ihre Komplexe abzureagieren! Ihre Haßgefühle gegenüber McLane ...«

Tamara lächelte sie eiskalt an.

»Wer reagiert hier Gefühle ab?« fragte sie rhetorisch.

»Und dazu ist Ihnen jedes Mittel recht. Für Ihren Ehrgeiz und für Ihr gekränktes Selbstbewußtsein opfern Sie sogar einen garantiert Unschuldigen!«

Tamara senkte die Waffe ein wenig und trat einen Schritt zurück.

»Leutnant Legrelle«, sagte sie gefaßt. »Ich muß Sie darauf aufmerksam machen, daß ich im Augenblick die absolute Befehlsgewalt besitze. Ich bin jederzeit in der Lage, jede Form von Sabotage und Einmischung in mein Handeln mit allen Mitteln zu unterbinden.«

Die Drohung war massiv genug, und Helga schwieg einen Moment lang.

»Übrigens ist die Schuld Leutnant Sigbjörnsons sehr klar.«

»Wieso, wenn ich fragen darf?« erkundigte sich Helga.

Sherkoff stand noch immer unbeweglich da und studierte die Reaktionen der Besatzungsmitglieder; am konzentriertesten beobachtete er Hasso Sigbjörnson. Ihm gefielen die Reaktionen des Mannes nicht. Er fand sie unecht, übertrieben und der Sache nicht angemessen.

»Warum? Weil Hasso Sigbjörnson der einzige war, der sich in der fraglichen Zeit an Bord aufgehalten hat. Weil er statt des von McLane angegebenen ein anderes Zahlensystem programmiert hat. Deshalb.«

»Wie apart«, sagte Helga. »Das ist nämlich nicht wahr!«

Spöttisch fragte Tamara zurück:

»Nein?«

»Nein. Es war noch jemand an Bord. Und genau in der fraglichen Zeit.«

»Aha. Ich bin neugierig.«

Helga wandte sich an McLane und sagte dringend:

»Cliff! Vor Hasso war noch jemand an Bord!«

»Wer?« fragte McLane.

»Allein und unbeobachtet«, fuhr Helga fort. »Er kann es genau so gut gewesen sein wie Hasso.«

»Wer, zum Satan?« rief McLane ungeduldig.

»Leutnant Tamara Jagellovsk!«

Cliff starrte Helga an und schaltete dann. Es stimmte. Helga hatte vollkommen recht.

»Richtig!« flüsterte Cliff. »Das ist richtig!«

Mario de Monti kam näher und musterte Tamara.

»Und wie sehr das stimmt. Tamara war allein an Bord, als Hasso mein Prüfgerät brachte.«

Helga pflichtete ihm bei.

»Sie waren angeblich in Ihrer Kabine und haben geschlafen. Warum sollen Sie weniger verdächtig sein als Hasso?«

Tamara biß sich auf die Lippen, dann antwortete sie langsam und zögernd: »Aber ich habe meine Kabine nicht verlassen, bevor nicht Sigbjörnson hier heraufgerufen wurde.«

»Können Sie das beweisen?« fragte Cliff.

Tamara senkte den Kopf.

»Nein«, sagte sie leise.
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Es war eine bizarre Situation. Es stand fest, daß die Koordinaten programmiert worden waren, die zu dem Standort einer Station oder eines Schiffes der Fremden führten.

Wer war es gewesen?

Hasso Sigbjörnson, der zuverlässige Ingenieur, der seit zehn Jahren mit McLane und den verschiedensten Schiffen flog ...? Oder Leutnant Tamara Jagellovsk, die ehrgeizige und kühle Beamtin des Sicherheitsdienstes? Für den Commander waren beide Möglichkeiten gleich unsinnig  er glaubte an etwas anderes. An eine Einwirkung von außen. Von den Extraterrestriern? Möglich. Mit einer langen Diskussion und mit viel Mühe konnte das Rätsel geklärt werden.

Und mit etwas Glück.

»Sie haben, wie Hasso, keinen Zeugen für Ihre Unschuld«, sagte Helga und deutete mit einem spitzen Zeigefinger auf Tamara. »Keinen Zeugen, keinen Gegenbeweis. Dann muß also Commander McLane Sie wegen des dringenden Verdachtes der Sabotage im Raum festnehmen  und paralysieren!«

Helga schien sich direkt darauf zu freuen; wenigstens machte es den Eindruck.

»Er wird sich hüten!« sagte Tamara drohend.

»Glauben Sie etwa, einer von uns hätte Angst vor Ihnen?« erkundigte sich Helga spitz.

»Ich bin immerhin Offizier des Galaktischen Sicherheitsdienstes!« rief Tamara aus.

»Dienstgrad oder Zugehörigkeit zu verschiedenen Gattungen spielen keine Rolle bei Verfahren dieser Art«, sagte Helga.

»Nach Paragraph 291 der Sicherheitsordnung ...«, begann Tamara.

»Hören Sie doch endlich mit Ihren Paragraphen auf! Sie sind ebenso verdächtig wie Hasso. Es müßte in Ihrem eigenen Interesse liegen, daß die Angelegenheit genau untersucht wird. Also!«

»Was wollen Sie eigentlich von mir?« fragte Tamara beunruhigt.

»Da Commander McLane nicht bereit zu sein scheint«, sagte Helga in unnatürlicher Ruhe, »sich mit Ihnen anzulegen  bitte, geben Sie mir Ihre beiden Waffen!«

Tamara ging einen weiteren Schritt rückwärts und stieß gegen den Träger, an dem sie sonst schweigend zu lehnen pflegte.

»Bevor ich Ihnen meine HM 4 übergebe«, sagte Tamara mit einem seltsam starren Gesichtsausdruck, »werde ich mich wehren bis zum Letzten.«

Helga stand nur wenige Zentimeter von Tamara entfernt. Die beiden Frauen maßen sich mit Blicken, die genauso drohend waren wie entsicherte Strahler.

»So«, murmelte Helga, »glauben Sie?«

In diesem Moment höchster Spannung beschloß Professor Sherkoff, einzugreifen. Er blieb neben Cliff stehen und sagte unüberhörbar laut:

»So kommen wir nicht weiter, meine Herrschaften!«

»Richtig!« echote Mario de Monti.

»Es hat keinen Sinn, uns gegenseitig zu verdächtigen und zu beschimpfen. Nur weil wir etwas erlebt haben, wofür wir keine Erklärung finden.«

»Für mich ist der Fall klar!« sagte Tamara trotzig.

»Nichts ist klar.« Sherkoff begann aufzuzählen.

»Überlegen wir einmal genau. Da sind ein paar Koordinaten und Zusatzzahlen programmiert worden, ohne Befehl des Kommandanten. Sie hätten uns vermutlich zu den Fremden geführt.

Da sind zwei aus unserer Mannschaft verdächtig.

Sie, Tamara und Sie, Hasso.

Wenn wir davon ausgehen, daß keine anderen Voraussetzungen als der Wunsch, das Schiff zu übergeben, in Frage kommen, wäre gegen diese Verdächtigungen nichts einzuwenden. Da ich jedoch der Meinung bin, und sie als Wissenschaftler auch beweisen kann, daß hier an Bord kein Mitglied der Crew die Absicht hat, Selbstmord zu begehen, fällt für mich dieser Grund  Verrat!  weg.

Denken Sie an die seltsamen Vorgänge in Station Destroy II.

Denken Sie an die gestörten Robots, an die ausgefallenen Geräte, an die zwei Relaisstationen, die uns nicht angerufen haben. Könnten nicht auch andere Ursachen als Verrat zutreffen? Ursachen, die uns fremd sind?«

»Cliff?«

McLane wandte sich an de Monti.

»Was willst du, Mario?«

»Ich möchte einen Versuch machen.«

Cliff nickte.

»Genehmigt!«

Monti ging mit wenigen raschen Schritten zum Komputer-Eingabeelement und musterte die Tastatur. Dann begann, er, die Koordinaten des gewünschten Raumkubus zu tippen.

Wieder erklang der hohe, geheimnisvolle Ton.

Fast im Ultraschallbereich.

Die Schreibapparatur hämmerte los, und ein Lochstreifen schob sich aus dem Ausgabeschlitz.

McLane blieb neben Mario de Monti stehen und blickte den Streifen an.

Dann richtete er seinen Blick auf Mario, der apathisch durch den Commander hindurchzusehen schien. Auch Sherkoff bemerkte die Veränderung, die in dem großen, breitschultrigen Mann mit dem grobflächigen Gesicht vorgegangen war und lächelte ganz kurz. Er wußte, wie die Diskussion enden würde.

»Wieder das gleiche!« stellte Cliff fest.

Ein erschrockenes Einatmen war die Reaktion. Jeder der Crew hielt den Atem an.

»361 mit Zusatzkoordinaten?« fragte Atan.

»Genau!« erwiderte Cliff.

»Ich verstehe das nicht«, ereiferte sich der Astrogator.

»Mario hat also ebenfalls den dringenden Wunsch, uns in die Gefangenschaft der Fremden zu bringen. Meine Freunde  wir haben bereits drei Verräter an Bord. Das wird aber eine sehr lustige Komödie. Wir sollten das Bordbuch abschreiben und das Ganze einem Dramatiker übergeben. Wir verdienen noch nach dem Abmustern an den Tantiemen.«

McLane lachte kurz und grimmig.

»Wenn das so weitergeht«, prophezeite er, »dann werden wir alle zu Verrätern und Deserteuren. Das ist ansteckend.«

»Keine Panik!« sagte Sherkoff.

»O nein«, bestätigte Cliff. »Jetzt nicht mehr. Wir werden der Sache auf den Grund gehen, ehe wir starten.«

Tamara fragte im Tonfall des ironischen Geheimdienstchefs Villa:

»Wie kamen Sie dazu, Leutnant Monti?«

Langsam näherte sich Mario der Gruppe. Die Lethargie schien von ihm abgefallen zu sein. Er musterte mit überraschten Augen die Personen.

Sherkoff unterbrach Tamara. Er sagte schnell:

»Das ist allerdings kein Fall für einen Sicherheitsbeamten, sondern einer für einen Arzt. Also ist es mein Fall.«

»Ja?« fragte Mario benommen. Er machte keinen sehr geistreichen Eindruck, wie er mit zusammengekniffenen Augen und hängenden Schultern vor ihnen stand.

»Können Sie mich klar und deutlich verstehen?« fragte ihn der Professor.

»Ja, warum nicht?« fragte Mario verwundert zurück.

»Wissen Sie genau, was eben passiert ist?« fragte Sherkoff weiter. Seine Stimme war schneidend.

»Wann?« erkundigte sich Mario schwerfällig.

»Eben. Vor einigen Minuten  denken Sie genau nach!«

»Ich saß hier am Eingabeelement des Komputers«, erinnerte sich de Monti zögernd. Er sprach, als lähme etwas seine Zunge.

»Ich habe ...«

Dann sagte er überraschend klar und deutlich:

»Nein. Sonst war nichts.«

Die sieben Personen standen völlig im Bann des seltsamen Geschehens. Ihre Mienen drückten Bestürzung und nervliche Anspannung aus; es geschahen zu viele seltsame Dinge zu schnell hintereinander.

»Wirklich nicht?« fragte Professor Sherkoff in die Stille hinein.

»Nein, wirklich nichts!« erwiderte Mario de Monti.

»Und Sie erinnern sich auch nicht, daß Sie die Flugkoordinaten programmiert haben?«

»Ich erinnere mich, es gewollt zu haben«, sagte Mario finster. »Wer hat Koordinaten programmiert?«

»Sie!« sagte Sherkoff einfach.

»Und welche?«

»Die fraglichen. Die uns zu den Fremden bringen.«

Fassungslos stammelte de Monti:

»Ich soll ... Sie behaupten, ich hätte ...«

Hart erwiderte Sherkoff, der noch immer die Hand im Ausschnitt seiner Jacke stecken hatte:

»Ich behaupte gar nichts.«

»Aber ...«

»Ich frage nur, ob Sie sich entsinnen können?«

Mario schüttelte in einer verzweifelten Bewegung den Kopf.

»Nein. Ganz ausgeschlossen.«

Mit einem befreienden Grinsen wandte sich Sherkoff an McLane und sagte etwas lauter:

»Nun, Commander, was sagen Sie jetzt?«

»Ich weiß noch nicht recht, was ich denken soll.«

»Ist Ihnen nicht aufgefallen«, fragte Sherkoff leise, »daß sowohl Hasso als auch Mario, als sie diese merkwürdigen Gedächtnislücken zeigten, vor dem Eingabeelement des Digitalrechners saßen?«

»Ja, richtig!«

Tamara schaltete sich ein und sagte:

»Jeder, der hier an Bord Flugkoordinaten programmieren will, muß dort vor dem Element sitzen.«

Ungerührt fuhr Sherkoff fort:

»Und beide haben sich nachher an nichts mehr erinnern können.«

»Woher?«, rief Tamara aufgeregt aus, »wissen Sie, Professor, daß sie sich erinnern wollten?«

»Sehen Sie noch immer keinen Zusammenhang?« fragte sie Sherkoff.

»Nein!« erwiderte Tamara.

Cliff ahnte, was der Professor vorhatte und lächelte kurz.

»Passen Sie auf, Leutnant Jagellovsk«, sagte der Psychodynamiker und zog Tamara am Arm zu sich heran und drehte sie herum, so daß sie auf die Tasten des Programmierungspultes sehen konnte. »Setzen Sie sich bitte hierher!«

Er drückte sie auf den Sitz nieder.

»Wozu?« fragte Tamara widerstrebend und legte die beiden Strahler aus der Hand.

»Nur ein kleiner Test«, beruhigte sie Sherkoff. »Sie werden es gleich sehen.«

»Wollen Sie mir beweisen, daß ich auch verräterische Absichten bekomme, wenn ich mich dem Eingabeelement nähere?« fragte sie tonlos.

Sherkoff grinste niederträchtig.

»Genau das will ich!« bestätigte er.

»Da werden Sie aber eine bittere Enttäuschung erleben.«

»Warten wir es ab«, sagte Sherkoff. »Bitte programmieren Sie den von Commander McLane gewünschten Kurs.«

»Zehn/Ost 363!« sagte McLane.

Diesmal hörten sie alle den feinen, silbernen Ton, der ihre Hirne durchschnitt wie ein glühender Draht. Die Finger der GSD-Beamtin drückten die kleinen schwarzen Tasten nieder, und die Schreibapparatur übermittelte den Befehl dem Digitalrechner. Eine Sekunde später hatten die Schaltungen den detaillierten Steuervorgang ausgespien; ein Stück breites Plastikband schob sich aus dem Ausgabeschlitz und blieb stehen.

Tamara blickte mit aufgerissenen Augen an den Männern vorbei auf einen Punkt im Hintergrund. Sie befand sich völlig im Bann jener geheimnisvollen Macht, die ihr Gehirn beherrschte.

Hasso Sigbjörnson, Mario de Monti ... Tamara Jagellovsk.

Alle drei waren sie, solange sie vor dem Element gesessen hatten, in einer rätselhaften Hypnose gewesen. Willenlose Marionetten.

Langsam hob Tamara die Hände von der Tastatur.

Dann drehte sie sich um und ließ die Arme kraftlos heruntersinken. Sherkoff riß den Plastikstreifen ab und blickte darauf. Auf dem dunklen Stoff waren die Muster und Raster, die aus einer Vielzahl kleiner Punkte und Striche zusammengesetzt waren, deutlich zu sehen.

Der Professor gab den Streifen McLane, der die Koordinaten ablas und dann den Beweis weiterreichte. Er ging von Hand zu Hand  jeder sah, daß auch Tamara die Koordinaten des Feindes eingestellt hatte.

»Ich sagte es Ihnen schon«, erklärte Sherkoff. »Sämtliche Zusatzzahlen für einen Sprung aus den Grenzen heraus.«

Helga half Tamara von dem Sitz auf und blieb neben der Beamtin stehen.

»Nun, Tamara, was sagen Sie dazu?«

Langsam löste sich die GSD-Beamtin aus der Erstarrung und zwinkerte verwirrt mit den Lidern.

»Habe ich ... wirklich?« fragte sie leise. Es klang wie das Eingeständnis einer Niederlage.

Sherkoff gab ihr den Streifen. Sie studierte lange die Muster.

»Das ist doch völlig unmöglich!« sagte sie und holte tief Luft.

»Leider ist es so«, beharrte Sherkoff und drehte sich zu McLane herum. »Können Sie sich Tamara Jagellovsk als Verräterin vorstellen?«

McLane lachte befreit auf.

»Ausgeschlossen!« sagte er laut.

»Ich kann es auch nicht«, bestätigte Sherkoff. »Und deshalb stimmt meine Hypothese völlig.«

»Welche Hypothese?« fragte Hasso Sigbjörnson, der sich wieder erholt zu haben schien.

»Daß alles, was wir in den letzten Stunden erlebt haben, von außen gesteuert wird.«

»Wer steuert dies alles?« fragte der Commander.

»Derjenige, der auf Pietro und jetzt auf uns gewartet hat  und noch wartet.«

Die Extraterrestrier!

Nachdenklich und ohne eine Spur von Sarkasmus sagte McLane, indem er sich vor seinen Zentralschirm stellte und die Sternkonstellationen des Grenzbereiches Ost betrachtete:

»Es muß also den Fremden gelungen sein, die Arbeitsfrequenz des Komputers festzustellen. Oder genauer aller derjenigen Rechenanlagen, die in Station Destroy II verwendet werden, in der XERXES und in der ORION VIII. Dadurch sind die fremden Gedankenmuster in das System des Digitalrechners eingedrungen.

Die Rechenmaschine muß also gleichermaßen als Empfänger und als Sender gedient haben.

Offenbar sendet das Eingabeelement auf der Gehirnwellenfrequenz von menschlichen Wesen. Sigbjörnson, de Monti und Tamara sind die Opfer gewesen. Sie konnten nicht anders. Ich verzichte auf eine weitere Beweisführung und werde mich nicht an das Element setzen, sonst drehe ich auch noch durch.«

»Wir können den Vorgang als Telenose bezeichnen«, sagte der Professor, als McLane geendet hatte.

»Telenose?« erkundigte sich Hasso, »was ist das?«

Sherkoff sagte:

»Das Hirn, jedes Hirn, sendet Wellen aus. Sie können innerhalb gewisser Grenzen als Radiowellen bezeichnet werden. Es ist grundsätzlich möglich, die ›Sendungen‹ eines Hirns zu belauschen. Stellen Sie sich vor, genau das ist mit dem Digitalrechner geschehen. Verfügt man über eine geeignete Verstärkeranlage, kann man einem menschlichen Hirn auf diesem Umweg Botschaften vermitteln und einen posthypnotischen Befehl dazu, diese Botschaft allen anderen gegenüber zu vergessen. Das und nichts anderes ist hier passiert.«

»Die Robots auf Destroy II!« flüsterte Tamara.

»Richtig. Pietro gehört ebenfalls zu den Opfern.«

»Das hat uns gerade noch gefehlt!« sagte McLane. »Aber ich beginne, einen derjenigen Pläne zu entwickeln, wegen der ich strafversetzt worden bin.«

Atan Shubashi rief aufgeregt: »Bravo!«

»Ruhe«, sagte Cliff. »Reden Sie weiter, Professor. Wir lauschen gebannt.«

»Diese Telenose  Hypnose über weite Entfernungen hinweg  kann also das Bewußtsein und innerhalb gewisser Grenzen auch die Reaktionen von Maschinen einschränken. Ich meine natürlich das Bewußtsein von Menschen wie uns. Dem Gegner ist es grundsätzlich möglich, auf dem Umweg über diesen Sender « er deutete auf die Platte der Kabinenverkleidung, hinter der sie alle den Digitalrechner wußten, » die Objektperson zu jeder möglichen Handlung zu veranlassen.«

»Teuflisch!« sagte Tamara und gab Helga zu verstehen, sie möge einen der beiden Strahler Hasso zurückgeben. »Also auch zu Handlungen, die seinem moralischen Empfinden widersprechen?«

Spöttisch fragte Atan Shubashi:

»Was verstehen Sie unter Moral, Leutnant Jagellovsk?«

Blitzschnell erwiderte Tamara:

»Bestimmt nicht Desertion, Verrat oder Kollaboration mit den Extraterrestriern.«

»Sie haben recht, Leutnant«, erklärte Professor Sherkoff. »Die Fremden machen uns mit den Telenosestrahlen völlig wehrlos. Sobald einer von uns in den Sendebereich des Komputers kommt und arbeiten will, wird er nur noch das tun, was sie ihm befehlen. Gleichgültig, ob es unseren Wünschen entspricht oder nicht.«

Hasso fröstelte, als er das Thema weiterführte.

»Das ist eine Waffe«, sagte er erschüttert, »mit der man die gesamte Erde unterjochen kann!«

»Und diese Robots auf Destroy II waren ebenfalls Opfer des Telenosestrahls?« fragte Helga Legrelle.

»Der gesamte Bereich hier liegt innerhalb des Strahls«, sagte McLane. »Die Fremden hätten mit uns machen können, was sie wollten.«

Ruhig fragte de Monti:

»Und warum haben sie es nicht getan?«

Sherkoff hatte eine Erklärung, die glaubwürdig genug klang.

»Sie wollten sowohl uns als auch Alonzo Pietro lebendig haben. Unser Wissen, unsere technischen Einrichtungen, dazu die Overkill-Projektoren. Und uns dann vermutlich dort in dieser Station gefangennehmen und studieren.«

»Welche Station?« fragte de Monti düster.

»Von der diese Telenosestrahlen ausgesendet werden«, erwiderte Sherkoff.

»Und diese Station liegt dort, wo wir hingekommen wären, wenn wir den programmierten Koordinaten gefolgt wären?«

»Richtig.«

»Kommandant an alle«, sagte Cliff. »Angenommen, wir hätten nicht gemerkt, was hier vorging. Dann würden wir dem Telenosebefehl Folge leisten und auf die bewußten Koordinaten lossteuern. Wir wären dann zwangsläufig auf die geheimnisvolle Basis der Fremden gestoßen und wären gefangengenommen worden.«

»So schien man es zu wollen«, stimmte Sherkoff zu.

»Es ist natürlich jetzt klar, daß mein Freund Pietro nicht desertieren wollte«, sagte McLane. »Er sollte in die gleiche Falle gehen wie wir auch.«

Tamara begriff, was McLane vorhatte.

»Sie wollen doch nicht etwa ›desertieren‹?« fragte sie fassungslos.

»Doch. Wir desertieren«, sagte Cliff entschlossen.

»Was willst du tun?« erkundigte sich Atan und tat so, als habe er sich verhört.

»Natürlich nicht auf diese Weise, wie es unsere geheimnisvollen Auftraggeber wünschten. Wir tun jetzt so, als wollten wir zu den Fremden überlaufen.«

»Ich verstehe«, erwiderte Tamara. »Als wären wir auf diesen Trick hereingefallen.«

Cliff nickte.

»Wir haben keinen anderen Wunsch auf dieser Welt, als unsere ORION VIII den Extraterrestriern auszuliefern, einschließlich der Mannschaft.«

Atan wandte sich an Mario und sagte geheimnisvoll:

»Und dann vernichten wir sie!«

»Wir sollten schnell handeln«, sagte Cliff. »Los! Fertigmachen zum Desertieren! Oder gibt es da Vorschriften, die uns das verbieten, Leutnant Jagellovsk?«

»Werden Sie nicht ironisch«, bat Tamara. »Ich habe mich heute schon genug blamiert.«

»Sollten wir nicht vorher die Raumbehörde informieren?« fragte Helga und nahm an ihrem Funktisch Platz.

»Wie denn?« fragte Cliff zurück. »Die beiden Stationen sind ausgefallen. Und außerdem: Wenn der Funkspruch durchkommt, besteht die Gefahr, daß er von den Fremden mitgehört wird. Sie können ihn womöglich entschlüsseln und sind gewarnt. Ich möchte nicht, wie schon einmal, einer kleinen Flotte dieser schnellen Schiffe gegenüberstehen!«

Tamara trat neben ihn.

»Und sollten wir geortet werden, dann zeichnen die Stationen des Grenzbereiches unseren Kurs auf und funken ihn zur Behörde. Wir haben binnen kürzester Zeit sämtliche Schiffe der taktischen Raumflotte auf dem Hals und werden abgeschossen. Oberst Villa wird es nicht riskieren, ein Schiff in die Hände des Feindes fallen zu lassen.«

»Das muß ich riskieren!« erwiderte McLane.

In der gleichen Sekunde wandte sich Helga Legrelle um und machte eine Bewegung.

»Cliff!« sagte sie beschwörend. »Man hat uns geortet!«

»Verdammt. Lauter!«

Eine Serie von Identifikationsimpulsen kam aus den Lautsprechern.

»Hier Relaisstation OLAF I. Wir haben ORION VIII und Station Destroy II im Suchstrahl. Wir erbitten Vollzugsmeldung der Arbeiten in der Station und die Bestätigung für neuen Kurs. Dringend ...«

»Hört zu«, sagte Cliff. »Sie wissen in wenigen Sekunden genau, was wir vorhaben. Es ist wahrscheinlich, daß die taktische Flotte informiert wird. Es ist sogar sicher, daß uns die Schiffe abschießen sollen, weil man Sabotage annehmen muß. Aber keines der Schiffe ist in der Nähe. Wir haben genügend Vorsprung, zeitlich wie entfernungsmäßig. Wir sind zurück, ehe die Schiffe hier eintreffen. Nur ... wir müssen sofort starten!«

Hasso grinste befreit auf.

»Ich bin schon unterwegs. An die Plätze!«

Die Besatzung machte binnen Sekunden das Schiff startfertig. Die ORION löste die magnetische Verankerung von dem kleinen Mond und schwebte davon, dann begann das Schiff zu beschleunigen. Es wurde schneller und schneller und flog genau in die Richtung der Koordinaten für Zehn/Ost 361 mit den Zusatzziffern alpha 2  9  4  19,30  37  III.

McLane glaubte, einen Vorsprung von Tagen zu haben.

Es war ein tödlicher Irrtum.
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Oberst Henryk Villa genoß die Ruhe. Seit Monaten war wieder einmal etwas mehr Stille in sein Büro und in die Zimmer seines Stabes eingezogen  die Ereignisse schienen in diesen Tagen weniger bedrohlich zu sein und waren weniger aufregend. Nur der Fall XERXES machte ihm Sorgen.

Villa war es gewohnt, unsichtbar und lautlos zu arbeiten und stets da zu sein, wenn sein Wissen und sein Können gebraucht wurden. Er war der Mann der Pläne, die sämtliche Eventualitäten einbezogen.

Als Villa, entgegen den Bitten General van Dykes, McLane und die ORION zu jenem Versuch abkommandiert hatte, war bereits ein kompletter Einsatzplan fertig. Er gliederte sich in mehrere Abschnitte.

Zuerst war seine fähige Beamtin Tamara Jagellovsk.

Sie registrierte, was geschah. Sie würde rasch und erbarmungslos eingreifen, wenn sich der Fall des desertierenden Raumschiffes wiederholen sollte. Noch immer war nicht geklärt, auf welche Weise Alonzo Pietro beeinflußt worden war.

Dann kam Professor Sherkoff.

Er würde, falls merkwürdige Dinge in oder mit den Hirnen der Besatzungsmitglieder vorgingen, ebenfalls eingreifen und versuchen, eine Erklärung zu finden. Er teilte sich zusammen mit McLane, Tamara und Lydia van Dyke die Verantwortung für diesen Testfall.

Der dritte Punkt: Die Überwachungsstationen.

Drei Stück  eine davon in Form eines unauffälligen kleinen Gerätes in Station Destroy II. Sie kontrollierten die ORION ständig und meldeten jede Art der Bewegung des Schiffes.

Kanäle bis hierher ins Hauptquartier des Galaktischen Sicherheitsdienstes waren frei gemacht worden, so daß jede Meldung binnen einiger Minuten von der Grenze her eintreffen würde.

Der vierte und fünfte Punkt waren Lydia van Dyke und die taktische Raumflotte.

Lydia war in der Nähe McLanes, ohne daß er es wußte. Ihr Schiff war fast so schnell wie die ORION VIII; die neue HYDRA II war zudem mit Overkill ausgerüstet und mit einem speziellen Zielerfassungsgerät. Und hinter Lydia wartete die Flotte.

Binnen Stunden konnte sie, falls McLane zu desertieren versuchte, ihn zwingen, zurückzufliegen oder ihn vernichten. Oberst Henryk Villa ging nicht ein einziges Risiko ein. Es war sein Beruf, ein Risiko nicht entstehen zu lassen.

Villa lehnte in seinem Sessel, betrachtete wohlgefällig die spiegelnde Schreibtischplatte und wandte sich dann wieder seinen Unterlagen zu. Bedächtig ließ er die Berichte des Lesegerätes an sich vorbeiziehen und machte sich hin und wieder kurze Notizen in seiner kleinen, sorgfältigen Schrift.

Der Summer ertönte.

»Ja!« sagte Villa, ohne aufzublicken.

Sein Stabschef trat ein. Obwohl er sich glänzend beherrschte, sah Villa, daß etwas nicht so gelaufen war, wie man es sich vorgestellt hatte. Er begriff schnell.

»Bitte?« fragte er ruhig.

»Eine Meldung von der Raumüberwachung«, sagte der Mann. »Es ist passiert, was wir ahnten, aber nicht glaubten.«

»McLane?« fragte Villa kurz.

Der Stabschef nickte ernst.

»Ja. Die ORION steuert auf die gleichen Koordinaten zu, die auch Pietro programmiert hat.«

»Also doch! Diese Fremden ... was wollen sie eigentlich von uns?«

Villa nickte und entließ seinen Beamten. Dann überlegte er einige Sekunden lang und drückte dann die breite Taste nieder, die sein Videophon in ein Gerät für Kommandozwecke verwandelte; zusätzliche Leitungen wurden aktiviert.

»Hier spricht Oberst Henryk Villa«, sagte er halblaut.

»Alpha-Meldung!

An die Regierung, an den Obersten Terranischen Rat, die Oberste Raumbehörde und an das Hauptquartier der Schnellen Raumaufklärungsverbände, an den Verteidigungsstab und sämtliche Sicherheitsbehörden.«

Er wartete einige Sekunden, bis die Wählautomatik die Befehle verarbeitet und die entsprechenden Leitungen freigemacht hatte, dann fuhr er im gleichen Tonfall fort:

»Der Schnelle Raumkreuzer ORION VIII unter Major Cliff Allistair McLane befindet sich auf der Flucht ins Operationsgebiet der Extraterrestrier jenseits der Grenzen.

Ich bitte um Zustimmung für Operation AJAX.

Allen Raumschiffen, die über unsere Sonderorder verfügen, wird befohlen, unverzüglich ihren Kurs zu ändern und McLane abzufangen. Notfalls wird das Schiff vernichtet.

Die ORION darf unter keinen Umständen dem Feind in die Hände fallen!«

Villa ließ den Kontaktknopf herausschnellen.

Dann lehnte er sich wieder zurück und wartete weiter. Er hatte getan, was zu tun war und konnte nichts mehr beeinflussen. Doch seine Unruhe blieb, auch wenn er sie gut zu verbergen wußte.
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Oberste Raumbehörde. Büro Wamsler:

Neben einem der verborgenen Lautsprecher stand ein junger Offizier und hörte bewegungslos dem Text der Meldung zu.

Eine geschulte Stimme sprach schnell und dennoch deutlich  dies war der Einsatzbefehl.

»Alpha-Meldung von O.R.B. an alle Raumstreitkräfte im Bereich der Grenze Ost, Kuben 360 bis 368! Es wird Aktion AJAX befohlen ... es wird Aktion AJAX befohlen.«

Eine Sekunde Pause.

»Der Schnelle Raumkreuzer ORION VIII befindet sich auf der Flucht ins Operationsgebiet der Fremden. Die Koordinaten für den Wiederaustritt aus dem Hyperraum sind:

Zehn/Ost 361  dazu: alpha 2  9  4  19,30  37  III.«

Diese Ziffern wurden dreimal wiederholt.

»Das Schiff muß unbedingt vor diesen Koordinaten abgefangen werden. Sämtliche Raumschiffe werden dadurch gefährdet, da der Feind offensichtlich die Kommandanten beeinflussen kann. Alphaorder an sämtliche Kommandanten: McLane ist unmittelbar nach dem Auftauchen im Normalraum festzusetzen, im Notfall ist das Schiff zu zerstören.«

Sir Arthur und Wamsler standen sich gegenüber. Auf einem Schirm war Villa zu sehen.

»Ich kann es noch immer nicht fassen«, sagte Sir Arthur niedergeschlagen. »Ausgerechnet McLane. Wenn noch mehr solcher Fälle passieren, sind wir mit unserem Können am Ende. Wer wird dann unsere Grenzen schützen?«

»Mit einem Robot«, sagte Villa vom Schirm des Videophons, »wäre das nach verschiedentlich geäußerten Theorien nicht passiert!«

»Sind Sie sicher?« fragte Wamsler; er fürchtete bereits um McLane, mehr als er zugeben wollte. »Denken Sie an die Angelegenheit auf Pallas beta!«

»Das«, erklärte Villa kurz, »waren primitive Worker-Modelle. In ein Raumschiff gehören Modelle der Supervisor-Serie.«

Sir Arthur fragte den jungen Offizier:

»Hat man wenigstens versucht, die ORION VIII über Funk zu erreichen?«

Der Offizier nickte.

»Ja. Wir erhielten keine Antwort.«

»Und über OLAF I?«

»Ebenfalls. McLane hat sich nicht gemeldet und hat keinen Anruf beantwortet. Er ist einfach von Station Destroy II weggestartet.«

»Außerdem habe ich erfahren«, sagte Wamsler, »daß die beiden nächstgelegenen Relaisstationen ausgefallen waren  vorübergehend. Merkwürdig. Diese Maschinen sind so narrensicher konstruiert, daß sie praktisch unzerstörbar sind. Noch nie ist eine solche Relaisstation ausgefallen.«

Der Offizier wandte ein:

»Vielleicht sind die Energiezellen ausgefallen?«

»Unsinn!« erwiderte Wamsler grob. »Das ist völlig ausgeschlossen. Diese Zellen reichen zwei Jahre lang, und jetzt funktionieren die beiden Stationen ja wieder, wie die Berichte zeigten. Ich gäbe etwas darum, zu wissen, wie es jetzt in der ORION aussieht, was dort vorgeht!«

Auf einem Schaltbrett leuchteten verwirrende Signallampen auf. Gruppen von glimmenden Lampen kennzeichneten die Bestätigungen einzelner Geschwader. Binnen weniger Sekunden waren die Vollzugsmeldungen komplett.

Der Offizier bestätigte:

»Sir, Aktion AJAX wird von allen Raumverbänden durchgeführt.«

Sir Arthur richtete sich ein wenig auf und sagte mit erhobener Stimme:

»Dann geben Sie den Befehl durch, daß die ORION unter allen Umständen und mit allen verfügbaren Kräften zu jagen und, wenn nötig, zu vernichten ist.«

Wamsler sprang auf und stützte sich schwer auf die Tischplatte. Seine Finger hinterließen feuchte Abdrücke.

»Aber ... das können Sie doch nicht tun!« rief er.

Arthur nickte ernst.

»Doch, Woodrov, ich befehle es.«

»Das ist doch reiner Wahnsinn!« rief Wamsler. »McLane und desertieren  das ist so gut wie ausgeschlossen, das gibt es doch nicht!«

Ein Räuspern war zu hören.

Gleichzeitig blickten Sir Arthur und Wamsler auf den Schirm, der ein Brustbild Villas zeigte.

»Es liegen einwandfreie Unterlagen meines Sicherheitsdienstes vor«, sagte Oberst Villa ruhig. »Das Robotgerät in der Station Destroy II hat die Daten übermittelt. McLane ist unterwegs zu unseren rätselhaften Feinden. Ohne Zweifel!«

Resignierend senkte Wamsler seinen schweren Schädel.

»Dann muß der Junge wahnsinnig geworden sein«, flüsterte er heiser. »Ich bin erschüttert.«

Sir Arthur fragte:

»Welches schnelle Schiff steht dem betreffenden Kubus am nächsten, Villa? Haben Sie Verbindung?«

Augenblicklich sagte Villa:

»Die HYDRA II ist in unmittelbarer Nähe von McLanes Schiff.«

Der Offizier schaltete sich ungefragt in die Diskussion ein und sagte:

»Die HYDRA scheint das geeignete Schiff zu sein. McLane hat gegenüber der taktischen Flotte einen gewaltigen Vorsprung. Die HYDRA II unter General van Dyke könnte, da sie ein schnelles Schiff ist, die ORION noch einholen. Zumindest aber abfangen.«

Arthur ging jetzt selbst an das Nachrichtengerät und sagte laut:

»Hier Arthur. Ich rufe HYDRA II unter Lydia van Dyke!«

Zwei Sekunden Schweigen, dann kam die Antwort.

»Hier Lydia van Dyke. Was wünschen Sie, Sir Arthur?«

»Oberste Raumbehörde an Kreuzer HYDRA II ... programmieren Sie sofort die Koordinaten, die wir ausgerechnet haben. Gehen Sie in den Hyperraum und fangen Sie Cliff McLane ab, wenn er bei dem Punkt jenseits der Grenze aus dem Hyperraum kommt.

Notfalls ist das Schiff mit allen verfügbaren Mitteln zu vernichten.«

Lydia schwieg bestürzt, dann fragte sie leise zurück:

»Was ist mit McLane los? Ich kann ihn doch nicht einfach anhalten und sein Schiff vernichten! Was denken Sie sich dabei?«

»Ich werde Ihnen sagen«, schloß Sir Arthur, »was wir hier denken. McLane ist ein Verräter. Er will zu den Extraterrestriern. Wir müssen die ORION vorher abfangen und unter allen Umständen vernichten. Sonst passiert eine Katastrophe. Verstanden?«

»Verstanden«, erwiderte General Lydia van Dyke. »Ende«.

Die Verbindung erlosch.

»Lydia wird sich freuen!« sagte Wamsler erschüttert.

Die Männer blickten sich schweigend und ratlos an. Dann zuckte Oberst Villa die Schultern und schaltete ab. Sein Bild auf dem rechteckigen Videophonschirm verschwand.
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Für diesen Sondereinsatz hatte die HYDRA eine vollständige Besatzung von fünf Leuten an Bord. Lydia van Dyke hockte mit versteinertem Gesicht vor dem zentralen Schirm; was sie eben gehört hatte, traf sie zutiefst. Sie war völlig erschüttert und rührte sich nicht. Eine gewisse Apathie hatte von ihr Besitz ergriffen.

»General ...«, sagte der Astrogator.

Sie hob den Kopf und sah über den oberen Rand der Instrumentenkonsole hinweg in die Augen des Mannes. Sie sah, daß er nicht glauben wollte, was er eben aus den Lautsprechern des Funkgerätes gehört hatte.

»Kommandant an Astrogator: Die befohlenen Koordinaten programmieren!«

Lydia raffte sich auf, etwas zu unternehmen.

Mit wenigen Schritten war der Astrogator am eiförmigen Digitalrechnerelement und hämmerte auf die Tasten der Anlage.

Zehn/Ost 361 + alpha 2  9  4  19,30  37  III.

Sofort, nachdem die Steuerautomatik mit den Zahlen gefüttert worden war, beschleunigte Lydia das Schiff in die Richtung auf Ost 361. Dann schaltete sie die Bordsprechanlage ein und sagte halblaut:

»Kommandant an Maschine. Vorbereiten zum Hypersprung.«

Aus dem Maschinenraum kam die Antwort, und die Gespräche wurden auf dem Bordbuch festgehalten.

»Maschinenraum an Kommandant. Verstanden.«

Lydia sprach weiter.

»Kommandant an Kampfstand: Overkillanlage ausfahren. Zieleinrichtung einschalten.«

»Kampfstand an Kommandant: Verstanden.«

Der Astrogator hatte seine Geräte eingeschaltet und suchte den Raum ab.

»Wie sieht es aus?« fragte Lydia bekümmert.

Der Mann machte ein skeptisches Gesicht und wiegte den Kopf vor und zurück.

»Wenn wir es schaffen wollen, müssen wir in spätestens fünf Stunden an der gewünschten Stelle aus dem Hyperraum auftauchen. Dann könnten wir McLane fassen.«

Lydia schluckte.

»Und wenn nicht?«

Der Astrogator hob beide Hände bis in Brusthöhe und erwiderte trocken:

»Dann entkommt die ORION mit McLane zu den Fremden. Was dann passiert, können Sie sich unschwer ausrechnen, General!«

»Und wir müssen uns nicht die Finger schmutzig machen«, schloß Lydia. »Das ist zweifellos der widerwärtigste und schmutzigste Auftrag, der je in der Flotte vergeben worden ist.«

Einigermaßen erstaunt sagte der Offizier:

»Begreifen Sie doch, General  McLane ist ein Verräter an der Menschheit!«

Böse und verbittert wurde er unterbrochen.

»Sie sind«, sagte Lydia, »nicht gefragt worden.«

Das Funkgerät sprang an und übermittelte einen Funkanruf von einem der Wachschiffe.

»Kommandant der ARGUS an Kommandant der HYDRA II!«

Lydia ergriff das Mikrophon und drückte die entsprechende Taste.

»Hier HYDRA«, sagte sie kurz. »Bitte kommen.«

»Wir kontrollieren die Zeitprotokolle der beiden Relaisstationen. Wir haben festgestellt, daß beide Stationen aus völlig unerklärlichen Gründen vorübergehend gestört waren. Sobald OLAF I wieder senden konnte, hat der Relaissatellit einen Funkspruch an die ORION abgesetzt, der unbeantwortet blieb.«

»Danke«, sagte Lydia. »Was hat das mit McLane zu tun?«

»Wir nehmen an«, sagte die Stimme des Kommandanten, »daß McLane die beiden Satelliten sabotiert hat, um seine Flucht zu den Fremden zu tarnen.«

»Danke«, erwiderte Lydia.

»Ende.«

Der Astrogator und der General sahen sich an und dachten beide gleichzeitig:

»Reichlich unmotivierte Aktion.«

Lydias Lächeln war nicht anders als verzweifelt zu bezeichnen.
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Die ORION VIII raste durch den Hyperraum, ihrem neuen, gefährlichen Ziel entgegen. Die Besatzung hatte sich geteilt  die Hälfte hatte einige Stunden geschlafen und dann gut gegessen; die Folgen der Telenose-Beeinflussung waren restlos verschwunden. Tamara hatte sich bei Hasso entschuldigt, der ihr versichert hatte, ihre Aktion habe ihn weniger gestört als sein Verdacht, wahnsinnig geworden zu sein.

Jetzt war die Besatzung vollzählig auf den Beinen.

Im Schiff herrschte Kampfstimmung.

Der Commander und der Ingenieur standen vor den Anzeigen der arbeitenden Hyperraummaschinen und stellten Berechnungen an. Cliff bediente die winzige Rechenanlage, und Hasso verglich die ermittelten Zahlen mit der Belastungstabelle.

Sherkoff fuhr mit dem Lift herunter und kam in den Maschinenraum. Er blieb neben dem geöffneten Schott des Eingangs stehen.

»Vorsicht!« warnte Cliff. »Kommen Sie nicht zwischen die Pole einer Energieeinrichtung, Professor. Sie sind ein wichtiger Zeuge an Bord der ORION!«

»Was ist das hier? Die Hydroponikanlage?«

Sherkoffs Erfahrungen mit der Einrichtung von Raumschiffen schienen sehr allgemeiner Natur zu sein; einen hochtechnisierten Maschinenraum mit einer Anlage, in der Algen zur Produktion von Sauerstoff herangezogen wurden, zu verwechseln, war ein kleines Kunststück.

»Nein«, sagte Hasso mit gütigem Lächeln. »Das ist der Maschinenraum mit dem Steuerpult für meine Lieblinge, die Maschinen für Normal- und Hyperraumflug, und dem großen Generator. Das, woran Sie sich gerade lehnen, ist ein netter kleiner Atommeiler mit einer Stundenkapazität von zweihundert Megavolt.«

»Aha. Und wo ist der Overkill-Projektor?« fragte Sherkoff.

»Außen, hinter einer Klappe des Unterschiffes angebracht.«

»Und wie wird er gesteuert?«

McLane tippte eine Zahlenkolonne in die Rechenmaschine.

»Ich zeige es Ihnen gleich«, erklärte er. »Der Kurs, während dem wir den Projektor einsetzen, wird von einem Hilfskomputer gesteuert. Er bringt das Schiff auf eine Parabelbahn. Wenn der Projektor eingesetzt wird, fängt die Anlage das Schiff ab und läßt es in einem sehr gefährlichen Winkel hochsteigen. Oder eine Kurve fliegen, je nachdem, welches Objekt wir ansteuern. Kurz vor dieser Kurve wollen wir die Automatik allerdings unterbrechen  daher unsere Berechnungen hier.«

»Warum das?« fragte Sherkoff erstaunt.

Cliff lachte. Seine gute Laune war wieder hergestellt.

»Weil unsere heimlichen Freunde mithören können. Ich sage ›können‹, weil ich es nicht sicher weiß. Sie werden aber vermutlich erwarten, daß wir dort, wo sie zu finden sind, landen oder anlegen. Und wenn die Digitalrechner einen Kurs steuern, der sich von diesem Landekurs unterscheidet, ist der Feind gewarnt. Ich werde die ORION mit der Manuellsteuerung an den Feind heranbringen. Und das mit annähernd Lichtgeschwindigkeit.«

»Ja, allerdings ...«, sagte Sherkoff. »Sie haben recht, daran dachte ich nicht.«

»Aber ich!« schloß McLane.

»Und deshalb«, erläuterte Hasso Sigbjörnson, während er einen Überlastungsanzeiger auf die nächsthöhere Potenz schaltete, »werden wir Overkill mit Hand auslösen.«

»Sie wollen ...?« fragte Sherkoff McLane.

»Ich gebe in den richtigen Abständen die richtigen Befehle«, sagte McLane. »Das ist im wesentlichen der Beruf des Kommandanten.«

»Ich habe es begriffen«, sagte Sherkoff. »Wann kommen wir aus dem Hyperraum?«

McLane sah auf die Uhr.

»In hundertsiebzig Minuten«, sagte er.
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Die ORION VIII wurde beobachtet und verfolgt. Nur merkte im Schiff niemand etwas davon; der Schnelle Raumkreuzer fegte mit abgeschaltetem Funkgerät durch den Hyperraum. Hundertsechzig Minuten später wurde er im Normalraum erscheinen.

Noch war Zeit, die einzelnen Aktionen sorgfältig abzusprechen.

Alles mußte schlagartig erfolgen, denn die Fremden hatten die Möglichkeit, über den Komputer zu erfahren, wann und an welcher Stelle die ORION erscheinen würde. Cliff McLane blieb ruhig; er rechnete sich sämtliche Chancen dieses Überraschungsangriffs aus  die Extraterrestrier glaubten ja, er und seine Mannschaft wären willenlose Sklaven. Todgeweihte Marionetten.

Und die HYDRA II folgte ihm unmittelbar.

Auf dem Videophonschirm im Maschinenraum erschien der Kopf Atan Shubashis. Der Astrogator sagte kurz:

»Cliff  schnell!«

»Ja?« McLane sah von seinen Tabellen auf.

»Komme bitte sofort hinauf in die Steuerkanzel!«

»In Ordnung.«

Cliff ließ Hasso und Professor Sherkoff stehen und rannte zum Lift. Sekunden später stand er schwer atmend neben Atan. Er und Tamara saßen an dem Navigationspult und beobachteten die beiden eingeschalteten Suchschirme. Die Geräte erfaßten jeweils die Hälfte der Umgebung, zusammengenommen also ein Gebiet von Kugelform rings um das Schiff.

»Wir haben Begleitung!« erklärte Atan.

Er deutete auf den rechten, dann auf den linken Schirm.

»Vier Schiffe der Fremden haben uns offensichtlich geortet und fliegen neben uns durch den Hyperraum. Ich bekomme eine ziemlich klare Zeichnung von ihnen, wie du sehen kannst.«

Er vergrößerte einen Ausschnitt des linken Schirmes und projizierte ihn auf einen dritten Schirm direkt vor ihm.

Das Bild war bekannt.

Ein Kugelkörper mit zwei langen, schlanken Fortsätzen; die charakteristische Form der Schiffe jener fremden Angreifer, wie sie Atan und Hasso auf MZ 4 entdeckt hatten. Cliff nickte langsam.

Tamara wandte sich an Atan.

»Können wir sie mit Overkill erreichen?«

McLane winkte ab.

»Beim dritten Planeten!« Er lachte kurz auf. »Nur keinen Unsinn mit Overkill! Vergeßt nicht  unser Anflug wird überwacht. Wir sind in Wirklichkeit nichts anderes als ein Haufen stammelnder Schwachsinniger. Wir dürfen überhaupt nicht reagieren. Verstanden, Atan?«

»Natürlich.«

»Ich vergaß«, entschuldigte sich Tamara, »daß wir nicht zurechnungsfähig sind, Commander.«

Shubashi löschte die Vergrößerung und deutete auf den rechten Schirm.

Dort waren drei neue Echos erschienen.

»Cliff! Es sind bereits sieben Begleiter.«

McLane verzog anerkennend seine Mundwinkel.

»Das bedeutet«, erklärte er, »daß wir immerhin würdig empfangen werden.«

In den folgenden Minuten war deutlich zu sehen, daß sich die sieben Raumschiffe in Kreisform um die ORION gruppierten und dieselbe Geschwindigkeit flogen. Die Eskorte würde noch hundertfünfundfünfzig Minuten das Schiff begleiten.

Shubashi knurrte:

»Am liebsten würde ich sie erledigen!« sagte er undeutlich.

»Ich weiß«, erwiderte Cliff und setzte sich in den Kommandantensessel. »Aber wir müssen noch warten. Wenn sie nur den leisesten Verdacht schöpfen, ist es aus. Wir haben gegen sieben ihrer Schiffe nicht die geringste Chance; die Übermacht ist zu groß.«

»Sieben waren es noch vor kurzem«, erwiderte Atan.

»Wie?«

Der Astrogator nickte hinüber zu Cliff und antwortete bitter:

»Jetzt sind es schon zehn!«

Und Cliff McLane begann zu ahnen, daß nicht alles so verlaufen würde, wie er es sich vorgestellt hatte. Er begann zu überlegen und betrachtete dabei die Instrumente seines Pultes und die runde Scheibe des Zentralschirmes, der nichts anderes wiedergab als die stumpfe Dunkelheit des Hyperraumes.

Der Bordchronometer: Noch einhundertfünfzig Minuten.
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Unsichtbar für die Geräte des Schiffes ORION hetzte die HYDRA II mit aller verfügbaren Kraft durch den Hyperraum. Sie ahnten nicht, daß McLane bereits von den Extraterrestriern gestellt worden war, die Besatzung des Schiffes flog gegen die Zeit.

»Wie lange noch?« fragte Lydia van Dyke ruhig. Sie hatte sich seit dem Befehl der Obersten Raumbehörde wieder gefangen und sah jetzt die Situation mit anderen Augen an. Das bedeutete nicht, daß sie den Befehl jetzt billigte, aber sie hatte einige Vermutungen.

»Wenn unsere Maschinen die Geschwindigkeit durchhalten«, erwiderte der Astrogator, »brauchen wir noch einhundertdreißig Minuten bis zu den angegebenen Koordinaten.«

Lydia drückte einen Knopf und sprach in das Mikrophon der Bordsprechanlage.

»Kommandant an Maschinenraum. Wie hoch ist die Belastung der Maschinen?«

Augenblicklich antwortete der Raumschiffsingenieur.

»Sie liegt knapp unter achtzig, Commander.«

Lydia nickte und faßte das Bordchronometer ins Auge.

»Schalten Sie die Zusatzelemente ab. Ich möchte nicht ein zweitesmal riskieren, mit ausgefallenem Schiff im Hyperraum liegenzubleiben.«

Ein erstaunter Blick des Astrogators traf General van Dyke. Mißbilligung lag in ihm, aber der Mann schwieg.

Nach einer Weile sagte er halblaut:

»General ... man hat uns aber befohlen, mit allen verfügbaren Mitteln McLane zu verfolgen.«

Scharf gab Lydia zurück:

»Ich weiß.«

»Aber ...«

»Ich benötige keine Belehrung darüber, wie ich einen Befehl zu interpretieren habe. Im übrigen kann ich es durchaus erwarten, bis wir McLane stellen. Ich brauche mein Schiff nicht der Gefahr auszusetzen, zwanzig Minuten oder länger auf die ORION zu warten.«

Dann sagte sie, scharf und kurz:

»Kommandant an Maschine. Zusatzelemente wegschalten!«

»Maschine an Kommandant: Abgeschaltet.«

»Danke«, sagte die Frau mit den grauen Augen und der schwarzen Uniform und lehnte sich zurück.

»General«, flüsterte der Astrogator ungläubig, »das ist ...«

»Sagen Sie es ruhig«, ermunterte sie ihn mit einem versteckten Lächeln.

Der Astrogator verzichtete auf eine Antwort, schwieg und lächelte entschuldigend. Dann drehte er sich wieder um und kümmerte sich um seine Instrumente. Für einige Minuten herrschte Schweigen im Schiff, nur unterbrochen von den dauernden Geräuschen klickender Anzeigen, summender Lautsprecher und den Tönen, die entstanden, wenn schwere Schalter niedergedrückt wurden oder aus den Arretierungen sprangen.

Plötzlich sagte der Astrogator:

»Raumüberwachung an Kommandant. Ich schalte auf den Zentralschirm um.«

»Was gibt es?« fragte Lydia, aus ihren Gedanken gerissen.

»Fünf unbekannte Flugobjekte, vermutlich Feindschiffe. Sie halten direkt auf uns zu.«

Lydia aktivierte die runde Scheibe des Schirmes, auf der das stumpfe Schwarz verschwand. Fünf libellenähnliche Schiffe kamen sehr schnell näher und formierten sich zu einer weit auseinandergezogenen Kette.

»Funkkontakte?« fragte Lydia den Funker, nachdem sie einige Sekunden die Echos der Schiffe betrachtet hatte.

»Ich habe versucht, etwas aufzufangen«, erwiderte der Funker hastig. »Keine Sendung, keine Antwort auf mein Identifikationszeichen. Offenbar sollen sie den Raumsektor überwachen.«

»Also Fremde!« stellte Lydia fest.

»Mit größter Wahrscheinlichkeit«, erwiderte der Funker.

»Ich habe die Form der Echos mit einem Bericht an die Flottennavigatoren verglichen«, sagte der Astrogator. »Wir erhielten ihn, nachdem McLane die feindlichen Schiffe entdeckt hat, an der Nordgrenze. Beide Umrisse stimmen überein.«

Lydia bewegte probeweise die Handgriffe der Manuellsteuerung.

»Warum greifen Sie nicht an?« fragte der Astrogator.

»Ich will erst sehen, was sie vorhaben.«

»Das kann verdammt gefährlich werden«, sagte der Astrogator schnell. »Soll ich Overkill fertigmachen?«

»Ich möchte sehen, ob sie etwas von uns wollen«, beharrte Lydia.

Der Funker nickte grimmig.

»Darauf können Sie jede Menge Gift nehmen, General«, sagte er laut. »Ich zweifle nicht daran, daß binnen kurzer Zeit unser Schiff Ziel der Waffen jener Fremden sein wird. Sie haben bisher immer zuerst geschossen und nicht gefragt!«

Und dann schrie er:

»Torpedos! Sie schießen!«

Auf seinen Schirmen und auf dem runden Zentralschirm zeichneten sich die Lenkstrahlen kosmischen Geschosse ab. Lydia reagierte sofort und unterbrach die Steuerung des Schiffes durch den Digitalrechner. Ihre Finger ergriffen die Hebel der Handsteuerung.

Während die Torpedos unbeirrbar näherkamen, führte die HYDRA II eine Reihe sehr komplizierter Manöver durch: Das Schiff kippte ab, sackte durch und verlangsamte seine Geschwindigkeit. Dann flog es enge Kurven nach rechts und links und schlug einen Zickzackkurs ein, der mit der nächsten Schaltung nicht zweidimensional verlief, sondern in drei ständig variierenden Achsen. Es sah aus, als torkle der Diskus richtungs- und steuerlos durch den Raum.

Zwei der Geschosse verfehlten das Schiff und verschwanden im dunklen Hintergrund.

Ein neues Manöver ...

»Geben Sie doch endlich Overkill frei!« ächzte der Astrogator. Ein dritter Torpedo glitt dicht über das Schiff. Zwei der fremden Schiffe waren bedrohlich nähergekommen, und die Echos auf den Schirmen sahen furchterregend aus.

»Wir können nichts gegen sie ausrichten!« sagte Lydia scharf und leitete ein drittes Ausweichmanöver ein, noch komplizierter und mit höherer Geschwindigkeit als die vorangegangenen.

»Das wissen Sie nicht!«

»Sie haben Waffen an Bord, gegen die wir nichts ausrichten können! Sie sind unseren Geschützen weit überlegen. Denken Sie an den brennenden Planeten!«

Fassungslos schüttelte der Astrogator den Kopf. Aus dem Unterschiff kamen die Geräusche der schwer arbeitenden Maschinen, die mit den ungeheuren Andruckkräften fertigwerden mußten.

Dann sagte Lydia:

»Kommandant an Maschine: Fertig zum Verlassen des Hyperraumes!«

Der Astrogator konnte nicht glauben, was er hörte.

»General van Dyke!« sagte er laut. »Das ist ...«

Lydia sah ihn ruhig an und erwiderte ungerührt:

»... vollkommener Wahnsinn, ich weiß.«

Ins Mikrophon sagte sie:

»Bitte Bestätigung!«

»Maschine an Kommandant: Fertig zum Rücksturz!«

»Rücksturz einleiten!«

»Fertig.«

Lydia schaltete.

In einer eleganten Kurve schnitt die HYDRA II nach unten und überwand den kritischen Punkt zwischen den komplizierten Bezügen des Riemannschen Kontinuums und dem dreidimensionalen Normalraum. Auf sämtlichen Schirmen erschienen schlagartig die Sterne  und nirgends mehr war ein feindliches Schiff zu sehen.

Die HYDRA war geflohen.
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Chronometer: Noch dreißig Minuten.

Die Erregung an Bord der ORION war sichtlich gestiegen. Die sieben Menschen fühlten sich gefangengenommen von jener merkwürdigen nervlichen Anspannung vor dem erwarteten Kampf. Es war zu spüren, fast wie Ströme elektrischer Energie, daß die Entscheidung über das Gelingen des Unternehmens fast unmittelbar bevorstand. Atan, Hasso, Helga, Sherkoff, Tamara, Mario und Cliff sprachen nur wenig; sie waren mit ihren Gedanken damit genügend beschäftigt, den Ablauf der Einzelaktionen zu durchdenken. Sämtliche Handgriffe mußten innerhalb weniger Sekunden getätigt werden  dann erst kam der Overkill-Projektor zum Einsatz. Mario hatte ihn aus der Klappe des Unterschiffes herausgefahren und getestet.

Overkill würde funktionieren.

Die Minuten vergingen mit quälender Langsamkeit.

Shubashi sagte halblaut, als fürchte er sich, die Stille zu zerstören:

»Astrogator an Kommandant: Gesamtkurs unverändert.«

Helga meldete sich plötzlich.

»Cliff  ich habe da merkwürdige Zeichen. Dreiergruppen.«

Cliff überlegte sekundenlang.

»Kannst du feststellen, wo der Sender im Normalraum lokalisiert ist?«

»Ich versuche es.«

Wieder vergingen zehn Minuten. Die Spannung in der Kommandozentrale verstärkte sich. McLane fühlte, wie sich an der Stelle seines Magens ein harter Klumpen zu bilden begann.

Helga kam an Cliffs Pult und hatte eine Sternenkarte in der Hand.

»Ich habe die Funkzeichen aufgefangen und nachgemessen«, sagte sie leise. »Sie kommen von einem festen Punkt, nach meinen Berechnungen viertausend Kilometer von der Übergangsstelle ins Normalkontinuum entfernt. Ich weiß aber nicht, ob es ein Mond ist, eine planetare Basis oder ein fester, freischwebender Körper. Es sind natürlich Teile einer kodierten Funkunterhaltung zwischen den Schiffen und der Basis.«

Cliff dankte und betrachtete die Karte.

»Kommandant an alle«, sagte er dann. »Ungefähr viertausend Kilometer nach dem Übergang haben wir die fremde Sendestation. Das bedeutet, daß wir sofort die Geschwindigkeit drosseln müssen. Wartet bitte meinen Befehl ab.«

Die ORION flog weiter.

»Kommandant an Kampfstand!«

Mario meldete sich sofort. Im Gegensatz zu der ersten Testaufgabe, in der ein Hilfskomputer den Overkill-Projektor gesteuert und ausgelöst hatte, war jetzt ein Mensch dafür verantwortlich, daß in der richtigen Sekunde gezündet wurde: Mario de Monti, der Erste Offizier des Schiffes. Er saß hinter dem Zielgerät in der umgebauten Kammer des Kampfstandes, zwischen der Nahtstelle von Ober- und Unterteil des Diskus und dem geschützten Raum der Kommandokanzel.

»Kampfstand. Verstanden. Was ist los?«

»Noch zehn Minuten drei Sekunden, Mario.«

Mario grinste Cliff zu.

»Ich bin fertig«, sagte er.

An den anderen Pulten hantierten Atan und Helga. Hasso war im Maschinenraum und kontrollierte die Energiezufuhr und die Leistungsabgabe der Maschinen. Er sah, wie jeder andere, auf die Scheibe des Bordchronometers.

»Wieviel fremde Schiffe sind in der Ortung, Atan?« fragte Cliff.

Atan lachte freudlos auf.

»Inzwischen sind es zweiundzwanzig geworden. Sie umgeben uns wie ein Halo.«

Cliff stand auf, ging hinüber zum Astrogatorpult und betrachtete einige Sekunden lang die beiden Schirme. Dann schüttelte er den Kopf.

»Sie müssen wirklich viel Wert darauf legen, eines unserer Schiffe samt Mannschaft zu erbeuten.«

Dann setzte er sich wieder vor die Platte des Sichtschirms. Nach einem Blick auf die Uhr begann er sich anzuschnallen.

»Eine Sekunde nach Overkill bekommen wir von Hasso unsere gesamte Energie frei. Wir müssen mit ihr gleichzeitig fliegen, schwierige Manöver durchführen und versuchen, jene zweiundzwanzig Schiffe zu zerstören. Mario  du wirst jede Menge Arbeit bekommen!«

Die Uhr lief weiter.

»Einige Vorbereitungen, Hasso, sind noch zu treffen«, sagte Cliff. »Wir müssen unseren Schutzschirm verstärken und die Defensoren einschalten.«

»Ich habe die entsprechenden Schalter bereits in der Hand«, versicherte Hasso laut. »Von mir aus kann es losgehen!«

Einige Sekunden, bevor die ORION aus dem Hyperraum brach, holte der Commander tief Atem.

Dann blickte er auf den Schirm.
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Urplötzlich erschien das All.

Die Schirme  es waren fast alle eingeschaltet  zeigten die Sterne und die dahinterliegenden Nebel, die Milchstraße und den interstellaren Staub. Und noch etwas: einen Planeten.

Viertausenddreihundert Kilometer entfernt; Helgas Messung war erstaunlich exakt gewesen.

Das Bild des Planeten schwebte regungslos auf dem runden Schirm vor Cliff.

»Manuellsteuerung frei!« sagte Atan.

Die Funkgeräte fingen fremde Signale von unerhört starker Intensität auf. Die schrillen Pfeiftöne gellten unbarmherzig durch die Stille der Kabine. Ratternd begann das Ausgabeelement des Digitalrechners zu ticken; der Telenosestrahl der Fremden wirkte wieder auf die Maschinen.

Tamara saß auf dem freien Sitz neben Helga Legrelle.

»Tamara!«

»Commander?«

Schlagartig verlor das Schiff unter den Händen Hassos seine Geschwindigkeit.

»Sind die Schirme konstant?«

Tamara kontrollierte eine Einstellung, deren Zeiger auf eine sehr hohe Marke deutete.

»Schirme stehen!«

Cliff lenkte das Schiff mit der typischen Verzögerung eines Landeanflugs auf den Körper des Planeten zu, der einen ganzen Teil des Himmels vor ihnen ausfüllte und auf den Schirmen zu seiner vollen Größe anwuchs.

»Fällt das in die Kompetenzen eines Sicherheitsoffiziers?« fragte Sherkoff, der neben Cliff Platz genommen hatte. Cliff wandte seinen Blick nicht von den Instrumenten, als er antwortete:

»Natürlich nicht. Aber wir haben nun einmal die Eigenart, unsere Gäste zu erziehen. Sie ist fabelhaft. Manchmal.«

Atans heisere Stimme drang durch die aufgeregten Laute der Kanzel.

»Cliff! Die Flugkörper nähern sich der ORION!«

»Ich sehe es!«

»Gib Overkill frei, Cliff. Ich traue den Fremden nicht eine Sekunde!« sagte Mario von dem Videophonschirm. Der Planet kam immer näher, drohend und schweigend. Irgendwo dort unten funkte eine Station einen verderbenbringenden Strahl, der sie um ein Haar versklavt hätte.

»Wir arbeiten, wie es ausgemacht war!« schrie Cliff. »Es darf niemand die Nerven verlieren!«

Atan sah zu, wie sich die zweiundzwanzig Pünktchen enger um den schimmernden Diskus des Schiffes versammelten. Die ORION raste jetzt genau dem Meßstrahl nach, den Helgas Gerät aufgefangen und dessen Ausgangspunkt sie lokalisiert hatte. Das Schiff verzögerte unmerklich.

»Ich habe die Basis!« schrie Atan.

»Lege das Bild auf meinen Monitor!« befahl Cliff.

Vor seinen und Sherkoffs Augen erschien der Ausschnitt einer sehr starken Vergrößerung: Inmitten eines tiefen Kraters, der seinerseits auf einem roten Hügelzug gähnte, standen eine Kugel und einige Sendemasten neben einer geschwungenen Parabolantenne.

»Entfernung?« fragte Cliff eisern.

»384 Kilometer«, erwiderte Atan.

McLane nickte Sherkoff zu. Um seinen Mund waren zwei scharfe Linien. Seine Hände lagen ruhig um die Hebel der Steuerung.

»Overkill minus fünf Sekunden«, sagte er.

Die ORION flog, eskortiert von den zweiundzwanzig fremden Schiffen, eine exakte Anflugparabel und zielte genau auf das Zentrum des Kraters, in dem der kugelförmige Bau untergebracht war. Der Fokus der Parabolantenne deutete  durch die Linsensätze vergrößert  genau auf das Schiff.

McLane sprach kurz und fast pedantisch deutlich in die Bordsprechanlage:

»Fünf ...

Vier ...

Drei ...

Zwei ...

Eins ...

Null ... Feuer!«

»Achtung  Overkill!« hörten sie die ruhige Stimme des Ersten Offiziers.

Das Schiff stand einhundert Kilometer über dem Krater. Um vierhundert Kilometer zu nahe. Das war ein weiteres Risiko, das McLane eingegangen war. Einen Moment lang zeichnete sich der Krater mit den drei Bauwerken deutlich auf dem großen Zentralschirm ab.

Dann schien sich, vom Zentrum ausgehend, die Materie der planetaren Oberfläche aufzulösen, sich in Nichts zu verwandeln. Ein diffuser Schleier von Staub trübte sekundenlang das Bild, verschwand aber sofort. Die Wände des Kraters fielen nach innen und bedeckten den Schutt.

Die Kugel zerplatzte wie eine Seifenblase und verging.

Die Masten und die Parabolantenne zerbröckelten und mischten sich in die Trümmer. Dann war nur noch ein tiefer Spitzkegel zu sehen.

Die Maschinen der ORION VIII brüllten auf. Sie schleuderten das Schiff auf dem anderen Ast der Parabel wieder hinaus in den Weltraum. Die Druckwelle der subatomaren Zerstörung breitete sich aus und beeinflußte den Kurs der fremden Schiffe.

Senkrecht stieg das Diskusschiff.

Wurde schneller und schneller und kippte zur Seite. Die meisten der fremden Schiffe waren aus ihrer Bahn geworfen worden und taumelten umher.

Gespannt beobachteten die Männer ihre Instrumente.

Mario de Monti bewegte die Hebel seiner Zieleinrichtung und löste erneut die furchtbare Kraft des Projektors aus. In das Wirkungsfeld des Overkill-Projektors gerieten drei der feindlichen Schiffe und vergingen lautlos und ohne jede Spur.

»Die Basis ist vernichtet«, sagte Cliff. »Schlagartig sind diese Signale verstummt.«

Der Diskus drehte sich spiralig durch das All, dann leitete der Commander eine enge Kurve ein. Auf Atans Radarschirmen sah man, daß sich die neunzehn restlichen Schiffe formierten und in tollkühnen Manövern der ORION nachsetzten.

»Der Telenosestrahl ist abgerissen«, bestätigte Helga Legrelle.

Die Geschwindigkeit der ORION nahm ununterbrochen zu. Das Schiff versuchte, durch Schnelligkeit und atemberaubende Manöver der drohenden Gefahr zu entgehen.

Hasso Sigbjörnson meldete sich.

»Energie geteilt zwischen Antrieb und Overkill. Mach schnell, Mario!«

Ein harter, widerlicher Ton durchfuhr das Schiff. Er klang, als risse eine gigantische Hand Metallfolie entzwei.

Dann sagte Hasso übernatürlich ruhig:

»Wir sind getroffen worden. Generatoren drei und vier teilweise ausgefallen!«

McLane zuckte zusammen.

»Kannst du noch durchhalten, Hasso?« schrie er aufgeregt.

»Nicht mehr lange!«
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Irgendwann hatte einer von ihnen einen Blick auf den Entfernungsmesser geworfen, der mit der komplizierten Anlage des Fahrtschreibers gekoppelt war. Er zeigte eine erstaunliche Entfernung an.

451 Parsek.

Ein Parsek entfernt von der Zone, die relativen Schutz bedeutete, von der Grenze der neunhundert Parsek durchmessenden Raumkugel, in deren Mittelpunkt die Erde stand. Die Erde, die bereits einen Störversuch und eine akute Bedrohung der Fremden hinter sich hatte. Beide Male hatte Cliff McLane eingreifen können  beide Male war das Verhängnis nur knapp an ihm und der Erde vorbeigegangen. Und das drittemal schien es nicht mehr weiterzugehen. Ein lautloser, erbitterter Kampf tobte zwischen den Schiffen, die sich jetzt im normalen, dreidimensionalen Raum bewegten.

Neunzehn fremde Schiffe gegen die ORION.

Der Overkill-Projektor war nur in sehr geringem Maße schwenkbar; daher mußte Cliff das Schiff in eine Position steuern, die Mario de Monti ein genaues und sicheres Zielen ermöglichte.

McLane brüllte hinüber zu Atan:

»Atan  gibt deine Radarechos in den Kampfstand auf die Schirme Marios!«

Blitzschnell legte Shubashi eine Leitung um.

»Mario  verstehst du mich?«

»Tadellos.«

McLane sah auf seinen beiden Monitoren das Bild der neunzehn Körper, die sich der ORION bedrohlich genähert hatten. Gleichzeitig sahen dieses Bild Atan und jetzt auch Mario. Mario selbst blickte durch seine Zieleinrichtung hinaus in den Raum.

»Ich bringe das Schiff hintereinander in die günstigsten Positionen. Von links nach rechts! Schußfeld frei für Overkill auf die feindlichen Flugkörper.«

McLane verglich seine Informationen und hielt dann die Bewegung der ORION um ihre senkrechte Achse an.

»Jetzt!«

Zwei Schiffe gerieten in das vernichtende Feld des Overkill. Sie verschwanden aus dem All. Spurlos. Ohne Blitz, ohne Rauch und ohne sichtbare Zeichen der Zerstörung. Sie wurden im Bruchteil einer Sekunde ausgelöscht.

Tamara rief:

»Cliff  sie haben zwischen sich und uns ein Kraftfeld errichtet. Ich habe es angemessen.«

Cliff brachte die ORION in eine andere Position und sah hinauf in das Gesicht Hasso Sigbjörnsons.

»Hasso  verstärke unseren eigenen Schirm, soweit es geht. Wir brauchen nur noch Minuten, dann können die Projektoren durchschmoren.«

Mario feuerte erneut und hatte Glück.

Weitere Punkte verschwanden von den Schirmen.

Viel hätte nicht gefehlt, und das waghalsige Manöver McLanes hätte eine Kollision herbeigeführt; er schraubte plötzlich das Schiff hoch, bewegte es um beide Achsen und beschleunigte weiter. Sie fegten haarscharf an einem feindlichen Schiff vorbei und gewannen Raum.

Dann hörte die Bewegung auf  Mario konnte wieder frei zielen.

Wieder ertönte der knirschende Ton, ein Geräusch, das an den Nerven zerrte wie ein stählerner Haken.

Dicht neben Tamaras Gesicht zerplatzte eine Bildscheibe. Für Sekunden verdunkelten die austretenden Gase einen Teil der Kommandokanzel, dann saugten die Turbinen das Gas ab.

»Sie verwenden Disruptorstrahlen gegen unseren Schirm!« stöhnte Tamara. »Die Absorber schmelzen. Wir werden pausenlos getroffen.«

Cliff behielt einen klaren Kopf.

Er sah schnell auf Sherkoff, der sich in seinem Sessel festklammerte und mit bleichem Gesicht die Vorgänge betrachtete. Dann richtete er seine Augen auf die Monitoren und sah, in welchem Maß Mario die feindlichen Schiffe vernichtete.

»Wir treffen ebenfalls pausenlos!« rief er.

Cliff manövrierte das Schiff so geschickt, daß jeder einzelne Schuß ein Treffer war. Marios Gerät baute in wechselnder Entfernung ein Feld in einer ebenfalls wechselnden Form auf, in das die Schiffe hineinflogen oder in dem sie gefangen waren. Der nächste auslösende Knopfdruck aktivierte das Overkillfeld.

Aus vier Flugkörpern richteten sich jetzt Strahlen auf die ORION.

Lange, schlanke Lichtfinger.

Sie kreuzten sich, strichen durch den Raum und huschten dicht über das Schiff hinweg. Cliff wußte, daß es nur eine Frage von wenigen Sekunden war, ob diese vernichtenden Lichtbalken trafen. Das bedeutete das Ende des Kampfes für sein Schiff.

Er tauchte noch einmal weg, strapazierte die Maschinen des Unterschiffs und hielt dann in der Drehbewegung inne.

Mario löste das Feld aus.

Die vier Punkte waren nicht mehr auf dem Schirm. Die Lichtstrahlen erloschen, als habe man sie abgeschnitten.

Cliff lehnte sich zurück.

»Knapp«, murmelte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Verdammt knapp.«

Plötzlich begann er zu frieren. Er wagte nicht aufzustehen, denn er befürchtete, daß seine Knie nachgeben würden.

»Kommandant an Maschine«, sagte er dann etwas unsicher. »Gib die gesamte Energie wieder auf die Maschinen, Hasso. Mario braucht sie nicht mehr.«

Hasso nickte vom Schirm herunter.

»Wieder ein tollkühnes Abenteuer der trefflichen ORION-Crew beendet«, meinte er sarkastisch. »Ich werde den Rest der Flugzeit darauf verwenden dürfen, die Zerstörung der Leitungen und Sicherungsblöcke zu beheben.«

Cliff nickte ihm schweigend zu.

»Kommandant an Kampfstand«, fuhr er fort. »Abschalten. Projektor einfahren. Blenden herunterlassen.«

Mario de Monti hüstelte trocken.

»Ich war gerade erst warm geworden«, sagte er fast bedauernd. »Ist alles vorbei?«

»Ja. Bis auf den Rückflug.«

»Gut.«

Mario schaltete seine gesamten Systeme aus und räumte den Kampfstand.

Cliff war noch nicht fertig.

»Kommandant an Tamara Jagellovsk«, sagte er. »Schutzschirm abbauen bis auf Wert vierzig.«

»Verstanden.«

»Routineüberprüfung der Absorber vornehmen.«

»Verstanden.«

»Danke«, erwiderte Cliff. »Kommandant an Funker.«

»Ja?« fragte Helga Legrelle.

»Verstärker aufdrehen und versuchen, einen feindlichen Impuls aufzunehmen. Es besteht die Gefahr, daß sich hier noch Extraterrestrier aufhalten.«

»Fünf Minuten, Chef.«

»Bitte.«

»Kommandant an Astrogator: Mit Fernradar den Raum nach feindlichen Echos absuchen. Ebenfalls fünf Minuten lang.«

»Verstanden«, antwortete Atan Shubashi.

»Und was tun Sie jetzt, Commander?« fragte Professor Sherkoff, indem er die breiten Gurte löste.

»Ich gehe jetzt zu diesem verwünschten Komputer, der hoffentlich wieder normal ist und programmiere einen Kurs.«

»Ich nehme an«, sagte Sherkoff mit dem mißlungenen Versuch eines Lächelns, »es ist Eins/Zentrum 000?«

»Genau!« pflichtete ihm McLane bei.

Er wußte natürlich nicht, daß sechsunddreißig Schiffe der taktischen Flotte ihn suchten und daß er, flog er wieder zurück, ihnen direkt in die Radars lief. Sie hatten den Befehl, ihn als Verräter zu behandeln.

Die Tasten des Eingabeelements begannen leise zu ticken ...
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Die ORION VIII schwenkte in eine kreisförmige Bahn und richtete ihren Kurs wieder auf das Zentrum der Raumkugel aus, wo als winziger Stern unter vielen die Sonne war. Das Schiff war angeschlagen  innen wie außen. Die Projektoren der Schutzschirme waren teilweise durchgeschmort, Leitungen und Sicherungen im Maschinenraum defekt und ausgefallen. Über vierhunderteinundfünfzig Parsek waren zurückzulegen.

Eine Fahrtdauer von reichlich neun Tagen konnte angenommen werden.

Helga Legrelle sagte laut über die Bordsprechanlage:

»Ich habe die Umgebung nach Funkimpulsen unserer ›Freunde‹ abgesucht, Cliff. Ich konnte nichts entdecken. Der Raum ist, funktechnisch gesehen, tot.«

»Das freut uns alle kolossal«, sagte Cliff. »Wie steht es mit deinem Ruder, Atan?«

Atan schaltete seine Schirme ab und fuhr seinen Sitz zurück.

»Negativ. Kein einziges Echo. Ich habe auch den Planeten abgesucht; die von uns zerstörte Station war die einzige dieser Art hier in weitem Umkreis.«

McLane sah sich um und nickte befriedigt.

»Gut«, sagte er ruhig. »Das wäre es gewesen. Wir werden jetzt zur Erde zurückfliegen und beim Auftauchen in Entfernungszone neun unsere Funksprüche abstrahlen. Vermutlich wird man uns gesucht haben.«

»Einverstanden«, sagte Tamara. »Wie lange brauchen wir bis in den Hyperraum?«

Cliff blickte auf das Chronometer.

»Etwa fünfundzwanzig Minuten. Wir können nicht mit voller Kraft fliegen und brauchen deshalb etwas länger.«

Sherkoff löste die Gurte und stand auf. Er sah sehr mitgenommen aus.

»Ich möchte mich in meine Kabine zurückziehen. Oder werde ich noch als Zeuge benötigt?«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Nein, Professor. Wir danken Ihnen sehr!«

»Keine Ursache«, sagte Sherkoff und ging in die Richtung des Lifts. Die halbrunde Tür schwang zu, und die Lichter zeigten an, daß sich die Kabine bewegte.

»Hasso, Atan, Tamara und Mario!«

»Chef?«

»Wir brauchen nicht alle gleichzeitig Wache zu halten. Helga und ich bleiben fünf Stunden hier oben; ihr geht bitte in die Kabinen und schlaft euch aus, ja?«

»Manchmal«, meinte Hasso über Bordsprechgerät, »gibst du direkt sympathische Anordnungen, Commander McLane.«

»Ich weiß«, sagte Cliff. »Manchmal.«

Fünf Minuten später waren Helga und er allein in der Kommandokanzel. Das Schiff wurde vom Autopiloten gesteuert; die Anwesenheit zweier Personen diente lediglich der Sicherheit. Cliff wußte, wie hoch die nervliche Belastung der letzten Stunden gewesen war. Seine Crew sollte geschont werden.

Von seinem Kontrollpunkt aus löschte Cliff einen Teil der Raumbeleuchtung, drehte seinen Sessel halb herum und legte die Beine auf die Ecke des Steuerpultes.

»Das war hart, wie?« fragte Helga und justierte ihre Empfangsgeräte wieder auf die Frequenz der Flotte.

»Ziemlich hart«, sagte Cliff. »Fast härter als die Sache mit dem brennenden Planeten. Immer entwickeln sich aus harmlosen Aufträgen die gefährlichsten Dinge.«

Helga lachte leise.

»Tamara hat gestern ihre große Stunde gesehen. Es war fast schade, sie enttäuschen zu müssen.«

»Du könntest uns beiden zwei Portionen Kaffee machen, Helgamädchen«, sagte Cliff und grinste. »Immerhin hast du Hasso verteidigt wie eine Tigerin.«

»Sie hat mich gereizt. Ausgerechnet auf unserem braven Hasso mußte sie herumhacken.«

Helga stand auf und kam wenige Minuten später mit den Tassen und dem übrigen Zubehör zurück.

Immer näher kam das schlanke, diskusförmige Schiff der kritischen Geschwindigkeit, mit der es in den Hyperraum springen konnte. Cliff und Helga hatten nichts zu tun. Auf dem zentralen Schirm sah Cliff die vertrauten Konstellationen der Sterne, und das Funkgerät schwieg.

Später fielen sie in den leichten Raumfahrer-Halbschlaf.
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Dreieinviertel Minuten vor dem Hyperraumsprung geschah es. Die Signale waren so intensiv, daß Cliff und Helga kerzengerade aus ihren Sitzen fuhren.

Sie hörten eine Unterhaltung mit, die in Klartext über die Wellenlänge der taktischen Flotte ging.

Helga und Cliff sahen sich nach den ersten Sätzen schweigend an und erschraken. Was sie hörten, klang sehr bedrohlich.

»Sie meinen, Commander, daß McLanes ORION hier zu finden ist?«

Die Antwort eines anderen Kapitäns, vermutlich des kommandierenden Flottenführers:

»Ja. Wir haben eindeutige Befehle, ihn hier abzufangen.«

»Was schlagen Sie vor?«

Antwort:

»Kurz anrufen und beim geringsten Verdacht schießen. Er ist im Begriff, zu den Extraterrestriern überzulaufen. Mit einem der modernsten und schnellsten Schiffe und mit der letzten Entwicklung der Waffentechnik. Mit Overkill!«

Eine kurze Pause entstand, dann hörten sie eine andere Stimme:

»Mir ist es geradezu widerwärtig, mit dem Gedanken zu spielen!«

»Welcher Gedanke?«

»Einen unserer Kameraden einfach abzuschießen. Dazu noch mit einer ganzen Mannschaft.«

Cliff ging langsam auf das Funkpult zu und ergriff das Mikrophon.

»Stelle die Verbindung ein!« bat er. Helga tat es mit einigen Griffen.

Dann sagte er laut und scharf betont:

»Hier spricht Commander Cliff Allistair McLane der ORION VIII.«

Die fremden Stimmen schwiegen überrascht, dann fragte eine befehlsgewohnte Stimme atemlos:

»Was? Sind Sie wahnsinnig, Mann?«

Schlagfertig gab Cliff zurück:

»Nein. Aber ich kann mich nicht erinnern, daß meine Kameraden aus der Flotte in der letzten Zeit allzu leichtfertig mit ihren Geschützen umgegangen sind, auch wenn sie eindeutige Befehle erhalten haben.«

»Commander«, war die Antwort, »wir haben Exekutionsbefehl.«

Cliff lachte hart und freudlos.

»Gerade das ist es, was mich etwas beunruhigt. Ich darf Sie darauf hinweisen, daß Sie nicht einen Desertierenden auf Ihren Schirmen haben, sondern einen Commander, der den Grund der Desertion aus der Welt geschafft hat. Sogar mit Overkill.«

Der andere war und blieb skeptisch.

»Können Sie eine Bildverbindung herstellen?«

»Selbstverständlich«, sagte Helga rasch. »Welcher Kanal?«

»Siebzehn.«

Langsam erhellte sich vor Helga und Cliff ein mittelgroßer Schirm. Auf ihm war das Innere eines anderen schnellen Kreuzers zu sehen, das sich nur in wenigen Einzelheiten von der Kommandokanzel der ORION unterschied. Die Oberkörper und die starren, ungläubigen Gesichter eines Kommandanten im Majorsrang und des Funkers blickten McLane an.

»Sie verstehen, daß wir Ihnen nicht glauben«, sagte der Major. Cliff kannte ihn flüchtig vom Sehen.

»Sie haben mich auf den Ortungsschirmen?« fragte Cliff zurück.

»Richtig. Klar und deutlich. In zehn Minuten sind wir bei Ihnen.«

»Vielleicht macht sich einer der Astrogatoren die Mühe, meinen Kurs nachzurechnen. Er dürfte, wenn mein Digitalrechner und der Autopilot nicht defekt sind, ins Zentrum führen. Jedenfalls habe ich Eins/Zentrum 000 programmiert. Glauben Sie jetzt?«

Irgendein Funker oder Astrogator hatte anscheinend schnell nachgerechnet. Eine weitere Stimme sagte vernehmlich:

»McLane hat recht. Er fliegt ins Zentrum ein.«

»Wann gehen Sie in den Hyperraum?«

»In einigen Sekunden«, sagte Cliff. »Sie dürfen mir folgen und mich nach Basis 104 eskortieren. Von wem kam der Befehl, mich sozusagen zu ›eliminieren‹?«

»Oberste Raumbehörde. Sir Arthur.«

»Ein reizender Mensch«, sagte Cliff und hörte im Hintergrund das Ticken des Zeitmessers, der ankündigte, daß er die hundert Sekunden bis zum Sprung rückwärts zählte.

»Ich kann Sie weiterhin beruhigen«, fuhr er fort. »Ich habe einen GSD-Leutnant an Bord, Tamara Jagellovsk. Ferner einen Psychodynamiker, Professor Sherkoff. Sie hätten garantiert Unannehmlichkeiten, wenn diese beiden wertvollen Mitglieder der Gesellschaft zusammen mit einem unwürdigen Raumkapitän vernichtet würden. Ich habe noch vierundsiebzig Sekunden. Haben Sie noch Fragen?«

»Keine.«

»Das freut mich. Begleiten Sie mich?«

Der Major blickte McLane scharf an und sagte dann ernst: »Sie machen Scherze, McLane, obwohl die Lage ernst ist. Wir werden Sie eskortieren und ohne jede Warnung zu schießen beginnen, wenn Ihr Schiff eine Bewegung macht, die wir falsch auslegen können.«

Cliff nickte und grinste spöttisch.

»Beachten Sie aber bitte die natürlichen Toleranzen, mit denen der Standard-Flottenautopilot zu arbeiten pflegt. Im Vertrauen ... wir haben hier drei Männer, Entschuldigung, zwei Herren und eine Dame, die zu desertieren versuchten. Hat nicht geklappt.

Dafür konnten wir zweiundzwanzig Feindschiffe und eine Feindstation zerstören. Vielen Dank für die Unterhaltung.«

Mit diesem kleinen dramatischen Effekt schloß Cliff. Keine Sekunde zu früh, denn während er noch die Hand ausstreckte, um den Schirm abzustellen, sprang die ORION VIII in den Hyperraum.

Neun Tage später gab es in Basis 104 einen kleinen Aufruhr.

Sechsunddreißig diskusförmige Schiffe eines taktischen Geschwaders erschienen in unmittelbarer Erdnähe. Earth Outer Space Station IV empfing hintereinander die siebenunddreißig Meldungen sämtlicher Schiffe  zuletzt die der ORION. Die Nachrichtenstellen und die Oberste Raumbehörde glichen minutenlang durchgewühlten Ameisenhaufen, ehe sich die Aufregung legte.

Dann schwebte die ORION majestätisch ein und tauchte durch den Strudel hinunter in den zylinderförmigen Raum unter der Druckkuppel aus Schirmstrahlen. Die sieben Personen gingen von Bord, und die Wartungsleute betrachteten sich die schweren Schäden an der Außenhaut.
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Die drei Männer saßen sich gegenüber:

Sherkoff ...

Oberst Villa ...

Cliff McLane.

Sie schwiegen. Sherkoff betrachtete scheinbar interessiert das Spiegelbild von Henryk Villas kleinem, zerfurchtem Gesicht auf der Tischplatte. McLane saß so, daß er Gelegenheit hatte, das Profil des Geheimdienstchefs zu studieren. Er war es auch, der das Schweigen als erster brach.

»Ich hätte eine Frage, Oberst«, sagte er. Seine Stimme war rauh; er konnte seinen Grimm kaum noch unterdrücken.

»Bitte. Fragen Sie, McLane«, erwiderte Villa unbewegten Gesichtes.

»Mir wird«, begann McLane, »in der letzten Zeit etwas sehr unbekümmert mit Hinrichtungsbefehlen hantiert, und ich habe allen Grund, anzunehmen, daß die entsprechenden Direktiven in Ihrem Büro ausgebrütet werden. Da in Ihrem Büro, Oberst Villa, nur ein Mann etwas zu sagen hat, nämlich Sie, kommen die Befehle also von Ihnen. Wie gesagt, das stört mich ein wenig.«

Henryk Villa lächelte kurz und sah Cliff an.

Noch ehe er etwas sagen konnte, schaltete sich Professor Sherkoff ein.

»Sehen Sie, Villa, ich habe rund die Hälfte meines äußerst bewegten Lebens hinter mir. Ich freue mich, daß dank der Medizin und der sauberen Luft die Lebenserwartung um einige Jahre gestiegen ist. Ich hatte ursprünglich vor, diese Zahlen durch eigene Erfahrungen nachzuprüfen, was mit anderen Worten heißt, daß ich beabsichtige, etwa achtzig Jahre alt zu werden. Das wäre unmöglich gewesen, wenn die sechsunddreißig Schiffe Ihren Befehl befolgt hätten.«

»Sie hätten ja auch drei oder vier schicken können«, sagte McLane. »Sechsunddreißig  das ist geradezu beleidigend. Und noch dazu Lydia van Dyke, wie ich als Gerücht in den Korridoren der Basis 104 gehört habe.«

Villa schlug einen kurzen Wirbel mit seinen Fingern.

»Darf ich in meinem Büro auch etwas dazu sagen?«

Sherkoff grinste.

»Wir bitten Sie sehr dringend darum«, erwiderte er sarkastisch.

»Major McLane!« begann Villa. »Sie sind einer unserer besten Kommandanten, das weiß jeder. Sie sind gut Freund mit van Dyke und Wamsler. Sie gelten als Mann der Eskapaden und der Mißachtung von Dienstvorschriften. Das brachte Sie schließlich für drei Jahre  von denen erst vier Monate vorbei sind  zur Raumpatrouille. Und auch dort erlauben Sie sich Ihre Extraspäße. Wer hat Ihnen Order erteilt, den Grenzbereich zu verlassen?«

Cliff schluckte einen Fluch hinunter und erwiderte:

»Niemand. Ich mußte es aber tun, da die Extraterrestrier sonst andere Schiffe gekapert hätten. Und ich habe es getan  wie jedermann weiß, mit vollem Erfolg. Dafür, daß gleichzeitig zwei Relaisstationen versagen, können Sie mich nicht verantwortlich machen. Ich bin nicht einmal in ihrer Nähe vorbeigeflogen.«

Villa lehnte sich zurück und verschränkte die Arme.

»Haben Sie Phantasie?« fragte er dann ruhig.

Cliff nickte.

»Ja, ich habe Phantasie.«

»Dann versuchen Sie, sich vorzustellen, was wir denken müssen, wenn wir hier sitzen. Wir haben nichts anderes als die Daten einige Ortungsstationen, die Erfahrungen unserer Leute und nicht viel andere Möglichkeiten. Und jetzt macht sich vierhundertfünfzig Parsek von hier entfernt ein Schiff selbständig. Eines der modernsten Schiffe mit der fürchterlichsten Waffe an Bord, die wir haben. Was sollten wir anderes annehmen, als daß Sie, wie Alonzo Pietro, desertieren wollten?«

Sherkoff hieb mit der flachen Hand auf den Tisch.

»Und Miß Jagellovsk, von meiner Wenigkeit ganz zu schweigen, steht daneben und sieht zu? Ein schönes Lob, das Sie Ihren Beamtinnen austeilen, Villa. Trauen Sie eigentlich niemandem?«

Villa schüttelte den Kopf.

»Nein. Im Vertrauen: nicht einmal mir selbst. Ich weiß, wie schnell man sich ändern kann, zudem in der Bedrohung durch einen Telenosestrahl. Ich weiß nicht, ob ich einen klaren Kopf behalten hätte. Sie wissen, daß insgesamt vier Leute willenlose Opfer wurden.«

Cliff nickte.

»Pietro, Hasso, Mario und Tamara. Sie haben recht, Oberst.«

Villa nickte zufrieden.

»Das ist meine Erklärung«, sagte er. »Ich hätte sogar General van Dyke jagen lassen, wenn ihr Schiff einen rätselhaften Kurs eingeschlagen hätte. Es geht nicht um Sie, McLane, es geht um die gesamte Erde. Um unser Sonnensystem und die Milliarden Menschen, die darin leben.«

»Ich verstehe«, sagte Cliff. »Ich werde mich auch schön brav an die Vorschriften halten, wenn ich einem Fremden gegenüberstehen sollte. Ich frage dann erst, ob ich die Erde verteidigen darf. Kommt die Bestätigung, werde ich handeln. Nur«, er machte eine wirkungsvolle Pause, »wird es in diesem Fall vermutlich zu spät sein.«

Er stand auf.

»Ich darf mich verabschieden«, sagte er und ging. Sein Zorn war nicht wesentlich geringer geworden.

Villa sah ihm nach, bis sich die Barriere hinter Cliff wieder geschlossen hatte, dann lächelte er Sherkoff an.

»Ein energischer Mann, dieser McLane«, sagte er.

Sherkoff stimmte zu.

»Und ein phantastisch guter Commander, Villa«, sagte er.

Villa nickte gedankenvoll.
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Zehn Personen hatten bequem um den großen, runden Tisch Platz. Der Tisch befand sich zur Zeit auf der geräumigen Terrasse, und einige echte Kerzen steckten in teuren Gläsern. Die Flammen der Windlichter warfen ein mildes gelbes Licht auf die zehn Gesichter.

Cliff McLane hatte zur »glücklichen Rückkehr« eingeladen.

Bis auf einige unwesentliche Ausnahmen waren alle Personen versammelt, die an dieser Aktion beteiligt gewesen waren. Es gab zwar heute keinen echten Whisky, denn Cliffs Rettungsaktion hatte sich nicht in Planetenmaßstäben abgespielt.

Zuerst war da die komplette Besatzung.

Hasso Sigbjörnson saß nachdenklich neben Atan Shubashi und starrte abwechselnd in sein Glas und in das Gesicht Lydia van Dykes, die neben Tamara Jagellovsk saß und leise mit der GSD-Beamtin redete. Mario unterhielt sich mit Helga  er hatte heute auf den üblichen weiblichen Adjutanten verzichtet. Offensichtlich war er pleite.

Cliff McLane stand neben seinem Stuhl und goß Alonzo Pietro das zweite Glas voll.

Waffentechniker Rott unterhielt sich laut mit Professor Sherkoff  über Overkill.

»Silvan«, sagte Cliff. »Können Sie nicht eine Stunde lang vergessen, daß dieses Overkillzeug unter Ihrer Leitung entwickelt wurde? Diese ewige Fachsimpelei geht mir allmählich auf die ohnehin schon strapazierten Nerven.«

Rott machte eine zustimmende Geste.

»Wir können uns ja auch über Telenose unterhalten, wenn Sie das Thema netter finden.«

Grimmig erwiderte Cliff:

»Ja  oder über Villa, den Chef dieser reizenden Dame hier.«

Tamara hatte ihr spezielles Lächeln bereit.

»Danke«, sagte sie. »Sie verwöhnen mich heute.«

Cliff schien außerordentlich guter Laune zu sein, denn er antwortete:

»Keine Ursache. Die Wahrheit ist stets unangenehm.«

Es war später Nachmittag, schon fast Abend. Hinter dem Uferstreifen auf Groote Eylandt ging die Sonne unter; es sah aus, als versinke eine mächtige Bronzescheibe im Meer.

»Wenn es den Herrschaften zu kalt werden sollte«, sagte Cliff, »könnt ihr auch ins Haus gehen. Wenn ihr allerdings alkoholische Getränke von Niveau suchen solltet, so muß ich euch enttäuschen. Alles leer.«

»Ein vollendeter Gastgeber«, sagte Mario und stand auf. »Komm Helgamädchen, sehen wir nach, ob Cliff die Wahrheit gesagt hat.«

Sie gingen zurück ins große Wohnzimmer.

Mario lehnte sich gegen die Kante eines schweren Möbelstückes und sah Helga prüfend in die Augen.

»Du wolltest doch sicher etwas mit mir besprechen  unter vier Augen oder so. Ich merke es schon den ganzen Abend.«

»Manchmal«, sagte sie gedehnt, »überraschst du mich doch, de Monti. Wie hast du das gemerkt?«

Gekränkt erwiderte der Erste Offizier:

»Ich mag zwar ein Mensch mit schlechten Manieren sein, aber mein Offizierspatent habe ich nicht geschenkt bekommen.«

»Von mir jedenfalls nicht«, sagte die Funkerin. »Ich glaube, unsere beiden Hauptakteure sind im Begriff, sich zu verlieben!«

Mario fuhr zurück.

»Wer?« fragte er mehr als überrascht.

»Cliff und dieser Geheimdienstengel.«

Mario stieß ein hohles Kichern aus, dann schüttete er energisch den Kopf.

»Du bist offensichtlich zu lange in der Nähe des Telenose-Komputers gewesen«, sagte er lachend. »Das ist der größte Unsinn, den ich seit meiner Taufe gehört habe. Cliff und die da  keine Spur. Kosmische Entfernungen trennen sie!«

»Wettest du?«

Mario nickte.

»Ich halte fast jede Wette«, sagte er. »Cliff hat es doch mit jener gewissen blonden Dame, die immer in dem schweren Wagen vom anderen Ende der Insel kommt. Er und Tamara! Helga  wo hast du deine Augen?«

Helga bohrte ihren Zeigefinger in den Stoff seiner Uniformjacke und drückte fest zu.

»Ich wette mit dir um eine Zweiliterflasche echten Sekt!«

»Angenommen!« sagte er. »Die Wette gilt nicht im Falle der Volltrunkenheit unseres Commanders.«

»Damit bin ich einverstanden«, sagte sie. »Suchen wir trotzdem, ob in Cliffs Bar noch etwas vorhanden ist außer leeren Gläsern.«

Sie fanden nichts.

Zur gleichen Zeit spazierten Silvan Rott und Cliff McLane um das Becken des Swimming-pools herum. Sie tauschten die Erfahrungen aus, die der Commander mit Overkill gemacht hatte. Ihr Gespräch dauerte mehr als eine halbe Stunde. Ausdrücke wie Feldstärke, Wirkungsgrad, Entfernung, Intervalle und subatomare Kräfte wurden von den anderen Gästen oft gehört.

»Sagen Sie«, wandte sich General Lydia van Dyke an Tamara, »wie kommen Sie eigentlich mit diesem störrischen Helden zurecht?«

Tamara schaukelte die Flüssigkeit in ihrem Glas und sagte dann:

»Ja. Recht angenehm. Hin und wieder muß ich meine Paragraphen zitieren, aber im großen und ganzen hält sich McLane an seine guten Vorsätze.«

»Konnten Sie ihn nicht stoppen, als er versuchte, die Basis der Fremden anzugreifen?«

Tamara überlegte sich ihre Antwort sehr sorgfältig.

»Ich hätte es eventuell gekonnt«, sagte sie, »aber nur auf einem Umweg. Und den wollte ich aus naheliegenden Gründen nicht beschreiten.«

»Welchen?« fragte Lydia.

Tamara fand den General der Schnellen Raumverbände sehr sympathisch. Am meisten war sie von der kühlen Stimme und den grauen Augen fasziniert.

»Ich hätte die gesamte Mannschaft einschließlich Professor Sherkoff paralysieren müssen. Dann hätte ich das Schiff allein zurückfliegen müssen, und dazu fehlen mir die Fähigkeiten.«

»Durch logische Argumente war McLane nicht zu überzeugen?«

Tamara schüttelte den Kopf.

»Ich werde Ihnen unter Berufung auf Ihr Dienstgeheimnis etwas mitteilen«, sagte Lydia, »versuchen Sie, das Zittern Ihrer Knie zu unterdrücken.«

»Ich bin gespannt.«

»Ich war sehr nahe daran, McLanes Schiff anzugreifen und mit Overkill zu vernichten. Nur ein Angriff von fremden Schiffen, den ich natürlich binnen Minuten abgewehrt hätte, gab mir einen Vorwand, es nicht zu tun. Ich habe mich der stärksten Kritik meiner Besatzung ausgesetzt.«

Tamara starrte Lydia fassungslos an.

»Warum ... warum sollten Sie ...?« fragte sie stotternd.

»Befehl von Villa, Wamsler und Sir Arthur!«

»Und warum haben Sie nicht gefeuert?«

»Ich bitte Sie!« erwiderte Lydia. »Kann unsere Zivilisation es sich ruhigen Gewissens leisten, Männer wie McLane zu verlieren?«

Tamara schwieg fünf Sekunden, dann antwortete sie einfach:

»Nein. Bestimmt nicht.«

»Aus diesem Grunde«, sagte Lydia.

Sie beobachtete Hasso Sigbjörnson, der mit Alonzo Pietro sprach. Einige Gesprächsfetzen waren deutlich zu hören.

»Commander, können Sie sich noch an etwas erinnern?« fragte Hasso. »Ich meine an den Zustand, der Sie während dieser Telenoseeinwirkung befiel?«

»Nichts.«

»Bei mir auch nicht. Von der Sekunde an, in der ich in den Bereich des verstärkenden Digitalrechners geriet, bis zu dem ersten Kontakt mit einer anderen wichtigen Sache ist in meinem Gedächtnis eine Lücke.«

Pietro nickte ernst.

»Gut«, sagte er dann, »daß Ihnen diese Sache auch passiert ist. Gut für mich, meine ich.«

Hasso zog eine Grimasse.

»Natürlich«, erklärte Alonzo. »Wäre Ihnen das nicht passiert, würden die Herren vom Galaktischen Sicherheitsdienst mich noch heute bewachen und ausfragen. Ich verdanke diesem Zufall und vor allem der Auflösung des Falles, daß ich frei bin und mein Kommando wieder habe.«

Hasso nickte.

»Bedanken Sie sich bei Tamara und Cliff und Sherkoff. Ohne sie wären wir mit tödlicher Sicherheit dem Feind in die Arme geflogen.«

Pietro leerte sein Glas.

»Ich werde es nicht vergessen!« versprach er.

Cliffs Stimme wurde laut. Mit gewohnter Befehlsgewalt rief er:

»Freunde, wir haben nichts mehr zu trinken. Ich schlage vor, wir nehmen meinen und General van Dykes Wagen und fahren geschlossen ins Casino. Dort werden wir vermutlich auch Marschall Wamsler treffen, dem wir beinahe unser rasches Dahinscheiden zu verdanken gehabt hätten.«

Es erhob sich keine Gegenstimme.

Zwanzig Minuten später betraten sie zu zehnt das Casino. Es war wie immer sehr voll, sehr laut und voller Raumleute. Die Crew stürmte ihren reservierten Tisch und stellte einige Sessel dazu, dann wurden lange Bestellungen aufgegeben.

Mitten in einem Satz drehte sich Cliff um.

Er hatte gespürt, daß ihm jemand auf den Rücken starrte.

Dicht hinter ihm stand Marschall Wamsler. Grinsend und groß, breit und in der schwarzen Dienstuniform. Er hatte ein halbvolles Glas in der Hand und sagte mit dröhnender Stimme:

»Nochmals meinen Glückwunsch, Commander!«

Cliff blieb sitzen und blickte ihn nicht gerade sehr freundlich an.

»Danke«, sagte er kurz.

»Wenn Sie wüßten«, fuhr Wamsler laut fort, »wieviel ich Ihretwegen mitgemacht habe ...«

An dem Tisch verstummte ob dieser Untertreibung schlagartig jede Unterhaltung. Die zehn Versammelten starrten Wamsler an wie einen Extraterrestrier.

»Ich kann mir vorstellen«, sagte Cliff in das Schweigen hinein, »wie schlimm es hier zugegangen sein mag. Wir haben indessen lustig und fidel einen Ausflug gemacht. Sagten Sie etwas?«

»Reden wir nicht mehr davon!« winkte Wamsler ab.

»Es ist die Stunde nicht, noch ist's der Ort, mein König ...«, rezitierte Lydia van Dyke. Cliff grinste niederträchtig.

»Ich glaube Ihnen, Marschall, daß Sie es schwer treffen mußte«, sagte Cliff, »den Schiffen den Befehl zu geben, die achte ORION zu vernichten. Schließlich war es ein wertvolles Schiff.«

Wamsler begriff.

»Wenn ich Telenosebefehle geben könnte ...«, sagte er in ungebrochener Lautstärke, »dann würde ich Ihnen laufend befehlen: Keine Extratouren mehr, Cliff McLane. Keine Extratouren.«

»Wir sind sehr erfreut«, erwiderte Cliff spöttisch, »daß wir Ihnen diese Möglichkeit genommen haben, indem wir zufällig die Basis der Fremden zerstörten.«

»Und ohne diese Extratouren«, schrie Alonzo Pietro, »würde ich in den Kerkern des GSD verhungern!«

»Da haben Sie natürlich nicht unrecht«, sagte Wamsler. »Darf ich mich setzen?«

Cliff wurde fast unverschämt.

»Sofern Sie einen Stuhl finden, bitte!«

Hasso versuchte, der erbitterten Diskussion die Spitzen zu nehmen und stand auf. Wamsler ließ seinen schweren Körper mit einem ächzenden Laut auf den Stuhl fallen.

Während er versuchte, durch überbetontes joviales Verhalten die Situation zu bagatellisieren, versuchte Cliff seinerseits, ohne direkt ein Dienststrafverfahren herauszufordern, dem Marschall mitzuteilen, wie wenig er von gewissen Befehlen hielt und von denen, die solche Befehle gaben.

»Wissen Sie, McLane«, fuhr Wamsler im gleichen Tonfall fort, »eigentlich sind Sie ein netter Bursche. Sie haben uns schon jede Menge Sorgen verursacht und jede Menge wieder abgenommen.«

»Es ist meine Aufgabe«, erklärte Cliff, »pausenlos die Erde zu retten.«

»Das ist eine schöne Aufgabe!« führte Wamsler mit erhobenem Zeigefinger aus. Sherkoff stand auf und blieb neben Tamara Jagellovsk stehen. Vor wenigen Sekunden hatte die Musik eingesetzt.

»Haben Sie etwas dagegen«, fragte der Psychodynamiker, »wenn ich Sie um einen bis zwei Tänze bitte?«

Tamara war sichtlich überrascht. Sie stand auf und folgte Sherkoff auf die Tanzfläche hinaus.

»Ganz im Gegenteil«, erwiderte sie laut, um die Musik zu übertönen. »Mit dem größten Vergnügen!«

»Ich hatte schon befürchtet, daß Sie etwas gegen mich hätten ...«

Tamara blickte ihm bei der nächsten der komplizierten Figuren ins Gesicht.

»Was sollte ich gegen Sie haben, Professorchen?«

Dann erinnerte sie sich.

»Ach so  weil Sie mit Ihrer These wegen der Teledingsda recht behielten? Halten Sie mich eigentlich für derart ehrgeizig?«

Sie bemerkte aus dem Augenwinkel, wie ihr Cliff McLane nachdenklich mit den Blicken folgte.

Helga Legrelle wandte sich an den Commander.

»Genossin Jagellovsk scheint ja großen Eindruck auf dich zu machen, heute abend«, sagte sie und rammte Mario den Ellenbogen in die Rippen. Mario begann zu grinsen.

»Wie?« fragte Cliff in Gedanken. »Ach so  in gewisser Hinsicht macht jede Frau einen gewissen Eindruck auf mich. Du auch, Helgamädchen.«

Wamsler schien froh zu sein, daß Helga die Unterhaltung auf ein anderes Thema brachte.

»Hast du eigentlich keine Angst, daß ich auch einmal desertieren könnte?« fragte die Funkerin. Cliff lachte sie an.

»Das würdest du übers Herz bringen?« fragte er erstaunt.

»Ohne mit einer Wimper zu zucken«, erwiderte sie schnell.

»Dann müßte ich augenblicklich bei unserem Sicherheitsoffizier Meldung machen. Und du weißt, daß Genossin Tamara in solchen Dingen keinen Spaß versteht.«

Helga legte ihren Arm in den von Mario und sagte, während sie aufstand und den Ersten Offizier zum Tanzen schleppte:

»Cliff  du bist und bleibst ein gewissenloser Held!«

Cliff nickte zustimmend.

Mario und Helga gliederten sich in die Gruppen der Tanzenden ein. Ein junger Offizier, den McLane zu kennen glaubte, kam vorbei, salutierte vor Wamsler und blieb stehen. Es war Leutnant Becker, den Cliff so schnöde vertrieben hatte.

»Sie haben es einigermaßen gut, Major«, stellte Becker fest.

»Wie kommen Sie darauf?« fragte Cliff und erinnerte sich an die Minuten, in denen er mit dem Flottenführer über die Vernichtung der ORION diskutiert hatte.

»Den Tisch voller Gläser, sämtliche Honoratioren am Tisch, die schönsten Damen im Casino unter Ihren Gästen ... ich stelle den Antrag, in die ruhmreiche Crew der ORION aufgenommen zu werden.«

Cliff grinste säuerlich und beobachtete Mario und Helga, die die Glieder im neuesten Modetanz verrenkten.

»Tun Sie das«, sagte er zerstreut. »Sie sind herzlich willkommen. Ich lasse anbauen.«

Sherkoff und Tamara kamen lachend an den Tisch zurück.

»Eine Frage, Professor Sherkoff!«

»Ja, bitte?«

»Sagen Sie einmal ... haben Telenosestrahlen eigentlich sekundäre Folgen?«

Sherkoff lachte noch immer.

»Wenn man ihnen sehr lange ausgesetzt war, kann ich mir denken, daß eine dauernde Schädigung auftreten kann.«

»Und bei kurzzeitiger Beeinflussung ... dann auch?« fragte Cliff und deutete auf Mario und Helga, die einem ganzen Ballett Konkurrenz machen wollten.

»Das ist verschieden. Aber wie wir gesehen haben«, er wies auf Hasso und auf Pietro, »lassen diese Störungen sehr rasch nach.«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Merkwürdig«, schloß er. »Und ich habe gerade den Eindruck, daß bei gewissen Leuten die Störungen erst beginnen.«

Wamsler verschluckte sich und mußte husten.

»Sehen Sie«, sagte Commander Cliff Allistair McLane, »das ist die gerechte Strafe für Ihre Befehle!«

Er sah ungerührt zu, wie Marschall Wamsler nach Atem rang.
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